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XXX. Jahrgang. Nr. 1. 


Sitzung des Bundesrats 


Der Bundesrat 
von Ungarn hat am 22. Dezember 1917 eine ordent- 
liche Sitzung gehalten, in der die Beratungen 
Grossmeister Br. Arpäd Bökay leitete. 


Bericht des Grossmeisters 


Br. Grossmeister gedenkt pietätvoll des jüngst al 


verstorbenen Br. G&eza Demien, des zug. Meisters 
vom Stuhle der Eötvösloge und Oberzeremoniärs 
der Grossloge, dessen empfindsame Seele und von 
der Arbeit angegriftenen Nerven die im. Kriege 
vervielfachte Arbeitslast nicht länger. ertragen 
konnten, und der auf tragische Weise aus dem 
Leben schied. Br. Geza Demien war Zeit seines 
Lebens ein wahrer Freimaurer. Seine grosse 
Arbeitskraft und Arbeitsireudigkeit 


und Grosses vondgm erhoffen, Aus Anlass des Ab- 
lebens des Vaters des Grossmeisters Br. Wilhelm 
Gaär, der nach einem langen und harmonisch 
verbrachten Leben im Kreise der Seinen sanft ent- 


schlafen ist, übermittelte der Bundesrat Br. Gaär . 


den Ausdruck seines Beileids. — Dem Quästor 
Br. Gustav Wilczek ist seitens der Provinzial- 
Grossloge von Hamburg in Berlin eine grosse Eh- 
rung zuteil geworden, eine Auszeichnung, wie sie 
sonst nur den Grossmeistern zuteil wird. Die ge- 
nannte Grossloge hat Br. Wilczek zu ihrem 
Ehrenmitgliede gewählt. *Es ist dies die Anerken- 
nung und Würdigung jener grossen freimaureri-, |' 
schen Arbeit, die Br. Wilczek leistet und jener 
grossen Zuvorkommenheit, mit der er im Interesse 
und. 
BBr. tätig ist. Der Bundesrat begrüsst anlässlich 
dieser wohlverdienten Auszeichnung Br. Wilczek 
mit aufrichtiger Freude. 

Grossmeister Br. Ärpäd von Bökay: Gel. 
BBr. “Mehrere Bundesräte hatten an mich mit Be- 
zug auf die Ereignisse der jüngstvergangenen 
Wochen Fragen gerichtet und meinten, ob es nicht 
wichtig wäre, ihre Fragen schriftlich oder im Bun- 
desrat zu wiederholen dıa es. im Interesse unseres 
Bundes gelegen sei, gewisse taufgetauchte Fragen 
und Zweifel zu bereinigen, Nach meinen Aufklärun- 
gen haben sie davon Abstand genommen, die Fra- 


Deutsches ämtliches Blatt 
der Symbolischen Grossloge von Ungarn 
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der Symbolischen Grossloge: 


liessen aber... 
für das innere Leben der Freimaurerei noch Vieles 


Ko 


in den Angelegenheiten der ausländischen 


Erscheint sechsmal Im 
Jahre. Die Mitglieder der 
unter dem Schutze. der 
Symbolischen Grossloge 
von Ungarn arbeitenden 
Legen erhalien dieses 
Blatt auf Wunsch kosten- 
frei. Ausländische BBr. 
mögen sich wegen Zu- 
sendung des Blaites an 
die Groseloge wenden. 


Budapest, Januar 1918 


"gen im Bundesrate aufzuwerfen. Doch habe ich 
' ihnen zugesagt, dass ich in diesen Angelegenheiten 
} selbst einige aufklärende und beruhigende Er- 
; klärungen abgeben werde. 

Zuerst in Angelegenheit des Galilei-Klub. Im 
„ Publikum wir teilweise die Meinung vertreten, dass 
' zwischen dem Galilei-Klub und der Freimaurerei 
‘ ein gewisser Zusammenhang besteht. Dem ist, wie 
wir alle wissen, nicht so. Der genannte Jugend- 
# verein stand weder unter unser Führüng, noch unter 
. unserer Leitung, noch unter unserem Einfluss. Wir 
‚ wissen von seiner Tätigkeit nur sd. viel, wie die 
übrigen Zeitungsleser. Mit einem Wort, wir haben 
, mit dem genannten Klub keinen Zusammenhang und 
was in der letzteren Zeit-dort geschah oder nicht 
‚ geschah, davon haben wir. nicht mehr Kenntnis, als 
;, die anderen Zeitungsleser. Eine-zwei unserer Logen 
habert; 'alich+dem : :Galilei-Klub, als einer Studenten- 
| Selbstbildungs-Institution ° “jährlich mässige . Hilfs- 


“"; beiträge angewiesen, sowie auch der hauptstädti-: 


‘ schen Studenten-Mensa, : dem Techniker-Freitisch 
usw. Damit war jede weitere Berührung mit dem 
genannten Klub,erschöpft. 

Die aufgetauchte zweite Frage ist folgende: 
Gewisse Organe der Presse bezeichneten die radi- 
| Kale Partei als die Partei der ung. Fr. Sie schöpften 
; diese Behauptung aus dem Umstand, dass einige un- 
serer Brüder sich an der Gründung derselben eifrig 
‚ betätigten. Did Mitglieder des Bundesrates wissen 
es am besten, dass sich die ung. Freimaurerei: nie- 


 mials einer politischen Partei anschloss, sich auch 
| nicht anschliessen konnte, weil unser Bund politische 


. Verhandlungen und Betätigungen aus seinem Ar- 
‘ beitskreise ausschliesst. Sie befasst sich daher nicht 
mit Politik und es gehen ısie daher werder die radi- 


| kale, weder die Kärolyi-, weder.;die sozialdemo- 
jikratische, noch die Partei 
ı weder die Volkstpartei, noch die übrigen bestehen- 
*den oder noch entstehenden Parteien etwas an. Im 
,Schosse der ung. Freimaurerei' sitzen Männer der 
|, verschiedensten politischen Überzeugungen, die die 
„politischen Ansichten gegenseitig mit Duldung re- 


der nationalen Ärbeit, 


spektieren. Die Symbolische Grossloge von Ungarn 
übernimmt in, keiner Richtung die Solidarität oder 
die Verantwortung dafür, was die Brüder im pro- 
fanen Leben, im Dienste einzelner Parteien, leisten 
oder für die Rolle, die sie dabei spielen und für 
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ihre durch Worte oder in der Presse entwickelten 
‚Ansichten. 

Schliesslich ein dritter Punkt: Die Angelegen- 
heit der politischen Richtung des Blattes „Viläg“. 
Die Grossloge hat öfters eine Erklärung in dem 
Sinne abgegeben, dass das Blatt „Viläag“ Eigentum 
der Literarischen A. G. Eötvös ist, von welcher 
Bruder Puriesz dasselbe auf eine Anzahl von 
Jahren in Pacht genommen hat. Er leitet das Blatt 
als Chefredakteur aufseine eigene Verantwortung, 
zı seinem Nutzen, auf seine Gefahr, gemäss seiner 
besten Einsicht. Seine Tätigkeit ist von uns unabhän- 
gig und vollkommen selbständig. Auf die politische 
Richtung dieses Blattes haben wir gar keinen Ein- 
fluss und können ihn auch nicht haben, mit Rück- 
sicht aui den schon früher betonten Umstand, dass 
wir die Beschäftigung mit .der Tagespolitik aus 
dem Kreise unserer Betätigung ausschliessen. 

Ich glaube, dass das Gesagte die Brüder im 
Orient Budapest und in den Orienten der Provinz, 
die sich mit ihren Fragen und Beschwerden an die 
Grossloge gewendet haben, aufklären und beruhi- 
gen werde. 

Das Wahlrecht 


Br. Grossmeister stellt sodann mit aufrichtiger 
Genugtuung fest, dass die ungarische Freim. heute 
einen grossen Tag hat. Wofür. diese nahe an zwan- 
zig Jahre gearbeitet u. gekämpft hat, das scheint 
in Kurzem verwirklicht zu werden. Wahlrechts- 
minister Wilhelm Väzsonyi hat die Wahlrechts- 
vorlage der Regierung eingereicht. Es scheint auch, 
dass :das heute den Wünschen der Freimaurerei 
entsprechen wird, Es gereicht der ganzen Frei- 
maurerei zur grössten Freude, dass diese Frage 
der öffentlichen Freiheiten mit Riesenschritten der 
Verwirklichung entgegengeht. Br. Grossmeister 
gibt der,Hoffnung Ausdruck, dass aus der Vorlage 
ein Gesetz hervorgehen wird, das nur dem Fort- 
schritte unseres geliebten Vaterlandes dienen und 
nichts enthalten wird, was Ungarn schaden könnte. 


Die bulgarische Grossloge 


Zw. Grossmeister Balassa berichtet, die 
Grossloge sei halbamtlich verständigt worden, 
dass im Oriente Sofia sich die bulgarische Gross- 
loge konstituiert habe, gleichzeitig wurde bemerkt, 
dass in Kürze hierüber auch eine amtliche Ver- 
ständigung erfolgen und die Anerkennung dieser 
neuen freimatrerischen Grossbehörde erbeten 
werden wird. ‘Um die Gründung dieser neuen 
bulgarischen Grässloge hat sich das Mitglied der 
Loge Könyves Kälmän Br. Ludwig. Molnär be- 
sonders verdient „gemacht. 


Die Verfassungsrevision 


Br. Max Bakonyi, Referent des Komitees 
zur Revision der Verfassung, berichtet über die 
bisherige Wirksamkeit des Komitees. Br. Gross- 
meister Dr, Arpäd Bökay spricht für der schr 
instruktiven und gründlichen Vortrag seinen 
‚Dank aus. Der Bericht wird in Druck gelegt und 
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an die Logen verteilt werden, damit diese sich 
hierzu innerhalb eines festgesetzten Termins äus- 
sern können. Dann erst wird die revidierte Ver- 
iassung vor den Bundesrat gelangen, der hierüber 
seine Vorlage der Grossversammlung unterbereiten 
wird. 


: Eine neue Loge 


Grossredner Br. Gaär berichtet, dass aus der 
Loge „Szabolcs“ 43 BBr. ausgetreten sind und mit 
Genehmigung des Grossmeisters unter freiem 
Himmel eine neue Loge unter dem Namen „Böke“ 
gegründet haben. Die BBr. suchen um die Erteilung 
einer provisorischen, Arbeitsgenehmigung an. Da 
die Dokumente in Ordnung sind, schlägt Br. Gross- 
redner vor, diese Genehmigung zu erteilen. Nach- 
dem mehrer BBr. hiezu das Wort ergriffen hatten, 
wird die Genehmigung erteilt und der Gfündungs- 


‚beitrag auf 1000 K festgesetzt. 


, Gegen das Duell 


Die Loge Demokratia beantragt, die BBr. Ab- 
geordrieten mögen dahin wirken, dass der Reichs- 
tag das Wort des Königs in das bürgerliche Leben 
hineintrage und ein Gesetz einbringe, das das Duell 
als gemeines Verbrechen qalifiziert und als sol- 
ches mit einer diffamierenden Strafe belegt. Br. 
Grossmeister berichtet, dass in dieser Angelegen- 
heit schon eine Deputation beim Justizminister 
vorgesprochen und von diesem erfahren hat, dass 
diese Angelegenheit sich bereits im Stadium der 
Vorbereitung befinde. Zu einer Verfügung liegt 
also kein Anlass vor. Dient zur Kenntnis. 


Friede mit Oesterreich 


Br. Alexander Fleissig bedauert, dass wir 
für den Weltfrieden so wenig tun können. So sollten 
wir wenigstens für den Frieden zwischen Ungarn 
und Oesterreich, der durch die Hetze der Politiker 
und: der Presse immer mehr bedroht wird, etwas zu 
tun versuchen. In beiden Ländern gehören doch 
so viele Männer der Presse, Politiker, Abgeord- 
nete zu unserem Bunde. Es sollte nun eine Haupt- 
aufgabe der ungarischen Freimaurer bilden, diese 
BBr. darauf aufmerksam zu machen, dass es mit 
der freimaurerischen Überzeugung und dem frei- 
maurerischen Pflichtbewusstsein unervereinbar ist, 
den Samen des Hasses zwischen Ungarn und 
Oesterreich zu verbreiten und die beiden Länder 
in einen wirtschaftlichen Bruderkrieg zu treiben. 
Heute, da das Gift noch nicht voll gewirkt hat, 
könnte vielleicht noch ein Vergleich zustande ge- 
bracht werden. 

Br. Gfossmeister erwidert, dass die ersten 
gehässigen Angriffe gegen uns aus Oesterreich 
seitens der Tschechen gerichtet worden sind und 
obgleich er keinen Anlass versäumt hat, — auch 
bei seiner letzten Wahl zum Grossmeister — um die 
Notwendigkeit eines guten Einvernehmens zwischen 
den so eng miteinander verbundenen Schwester- 
staaten hervorzuheben, so könne man es doch 
nicht ohne Protest lassen, wenn die Tschechen 
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uns cin Stück unseres geliebten Vaterlandes ent- 
reissen wollen. Dagegen mussten wir zu Sense und 
Hacke greifen, denn von unserem teuren Vater- 
lande soll uns keiner auch nur einen Fussbreit 
Bodens rauben. 


Cin Vorschlag zur Lösung 


der sozialen Frage 
von Br. Josef Hoff (Galilei) 


Ein einfacher Mann wird auf die Frage, wofür er 
eigentlich arbeitet, antworten: zuerst, um leben zu kön- 
nen und dann, um dieses Leben mit einiger Annehmlich- 
keit und Schönheit zu umgeben. Glücklich jeder, dem es 
gelungen ist, zuerst sein Haus bauen und dann die Freude 
einziehen zu. sehen. Die meisten Menschen, die Unzähli- 
sen und Unbekannten, sterben schon vor dem ersten Ziel; 
sie verkümmern und verkommen im Wirtschaftskampfe, 
der ihnen die Möglichkeit des Lebens bringen sollte, ohne 
Freude, an Erschöpfung. Daher die uralte Sehnsucht der 
Menschen nach Erlösung, nach Freiheit, nach Verbesse- 
rung. Viele sind dahingegangen innerhalb der Zeit, seit 
die Heiligkeit der Menschenrechte verkündet wurde, aber 
es ist nicht besser geworden oder doch nur besser für 
Einzelne auf Kosten aller anderen. Immer häufiger wur- 
den seit Platos Zeiten die, Vorschläge, die menschliche 


Gesellschaft auf vernünftige Grundlagen zu stellen und 


ie mehr sich denkende, warmfühlende Menschen bemüh- 
ten, neue Systeme der Wohlfahrt zu finden, desto rück- 
sichtsloser tobte der Strom des Wirtschaftslebens im 
alten Bett, bald vertrocknend in Krisen, ein echtes Wild- 
gewässer, das viel Schaden und wenig Segen bringt. 
Und nun ist wieder ein Baumeister gekommen, kun- 
dig und erfahren in allen Wissenschaften und will den 
‘Strom, der uns in seinen Strudel zieht, bändigen und zur 
sicheren Wasserstrasse umgestalten. Der Mann heisst 
Josei Popper-Lynkeus, seinem Werke, daran er 40 Jahre 
lang geprüft, gezählt, gemessen und voraus berechnete, 
gab er den stolzen Namen: „Die allgemeine Nährpflicht 
als Lösung der socialen Frage eingehend bearbeitet und 
statistisch durchgerechnet.‘“ Mitieinem Nachweis der theo- 
retischen und praktischen Wertlosigkeit der Wirtschafits- 
iehre. (Erschienen 1912 bei Carl Reissner, Dresden. Ein 
Auszug von Walter Marcus im Jahre 1914 ebendaselbst.) 
Popper, der vor einiger Zeit ins 80. Lebensjahr trat, 


lebt in Wien. Er hat ‘als Ingenieur Hervorragendes auf 
den Gebieten der Physik, des Maschinenbaues, der Elek-" 


trotechnik und der Theorie des Flugwesens geleistet. 
Sprechen seine bezüglichen Arbeiten zur Fachwelt, so 
sprechen seine sozialpolitischen, sozialphilosophischen 
und ethischen Werke zur ganzen Menschenheit. Auch der 
einfachste Mann wird verstehen, dass die allgemeine 
Nährpflicht 
greifende Forderung werden muss, wie es vor 100 Jahren 
die allgemeine Wehrpflicht war. 

Wenn ich heute Popper's Werk einer kurzen Be- 
sprechung unterziehen soll, so muss ich mich begnügen, 
Euch nur gerade darüber zu informieren, was Popper 
will, was er vorschlägt. Sein Buch, 800 Seiten stark, ent- 
hält eine solche Menge, für die richtige Beurteilung un- 
seres Wirtschaftslebens Wissenwertes, dass es innerhalb 
der mir zur Verfügung stehenden Zeit unmöglich ist, 
Euch ein würdiges Bild zu zeichnen, Poppers Werk ist 


“kein wissenschaftliches, sondern ein praktisches, denn es 


' dass die gegenwärtigen Hilfsmittel 


eine ebenso volksthümliche und durch- 


gibt eine Anweisung darüber, wie iene Aufgabe zu lösen 
wäre, die in dem Untertitel desselben — Lösung der so- 
zialen Frage — bezeichnet: ist. Es entwickelt ein positives, 
anschaulich klares und zahlenmässig präzisiertes Pro- 
gramm, nach welchem und auf dessen Verwirklichung 
hin man arbeiten kann, um unseren wirtschaftlichen Zu- 
stand durch einen guten und gesitteten zu ersetzen. Der 
Zweck aller seiner Ausführungen ist eigentlich der, ein 
deutlich sichtbares Ziel aufzurichten, dem man entgegen- 
streben und das man erreichen soll, 

Popper hat sein Werk von dem Grundgefühl aus auf- 
gebaut, dass die Achtung vor der Existenz jedes mensch- 
lichen Individuums der Gesellschaft die Verpflichtung 
auflegt, jedem Gliede derselben, ohne Ausnahme, die 
notwendige Lebenshaltung zu sichern. Die Gesellschaft 
hat demnach zu sorgen, dass dieses für die Gesamtheit 
Notwendige auch vorhanden sei, also produziert oder 
irgendwie beschafft werde, Sollte das trotz aller Be- 
mühungen nicht gelingen, so tritt als unbedingte Folge 
dieses Grundgefühles der Gleichwertigkeit aller Men- 
schen in Beziehung auf ihre nackte Existenz die Forde- 
rung auf: Alle Menschen müssen in gleich leichter Weise 
satt werden können und wenn die dazugehörige Quantität 
der Nahrungsmittel nicht zu ‘beschaffen ist, so’ müssen 
alle Portionen, u. zw. in gleichem Masse, kleiner gemacht 
werden. _ 

In Popper‘'s Werk wird aber, was ich zu Euerer 
Beruhigung vorausschicken will, zahlenmässig, auf Grund 
verschiedener, statistischen Aufgaben, nachgewiesen, 
dass z. B. in Deutschland — alle Berechnungen des Pro- 
grammes - beziehen sich auf deutsche Verhältnisse — 
selbst bei einer Bewohnerschaft von 100 Millionen, ohne 
verbessert werden 
müssten, die gleichgute Versorgung aller Menschen mit 
den zu Gebote stehenden Mitteln erreichbar ist. Es wird 
allerdings eine Trennung des Notwendigen vom Ueber- 
flüssigen herbeigeführt und im Programme immer nur 


“von der Beschaffung des zum Leben Notwendigen ge- 


sprochen. Wenn wir bedenken, wieviel Unglück verhütet 
werden könnte, wenn jedem Individuum die Sicherheit 
der ökonomischen Existenz geboten erscheint, um wie- 
vieles die Menschheit glücklicher wäre, wenn es auf Grund 
dieser Sicherheit jedem Menschen ermöglicht wird, so zu. 
leben, wie es ihm für seine Zufriedenheit am besten ge- 
eignet erscheint, so kann ich wohl sagen, dass für dieses 
Programm zu arbeiten, freimaurerische Arbeit ist. 
Gehen wir nun auf den Kern der Sache ein, Unter 
„sozialer Frage“ wird hier die Frage nach einer Insti- 
tution verstanden, die geeignet ist, jedem Menschen das 
zur Lebenshaltung Notwendige zu sichern ohne dass der- 
selbe von dem Willen anderer einzelnen Menschen oder’ 
Gruppen von Menschen abhängig gemacht wird. Dies 
ist das Ziel des Nährpflicht-Programmes, das wie folgt 


- Jautet! „Die soziale Frage ist zu lösen durch die Insti- 


tution einer Minimum- oder Nährarmee, die alles das 
produziert oder herbeischaffen hilft, was nach den Grund- 
sätzen der Physiologie oder Hygiene den Menschen not- 
wendig ist; und falls es beschafft werden kann, noch 
eiwas darüber hinaus, d. h. was zum Zwecke einer be- 
haglichen Lebenshalltung wünschenwert gilt.“ 

Die Versorgung dieses Lebens- oder Existenzmini- 
mums geschieht in natura, also nicht in Geldform, aus- 
nahms- und bedingungslos für alle dem Staate, ange- 
hörigen Menschen, nur werden die Tauglichen unter 
ihnen verhalten, eine bestimmte Zeit in der Nährarmee 
tätig zu Sein. Das Minimum sichert jedem: Nahrung, 
Wohnung, nebst Wohnungseinrichtung, Kleidung, ärzt- 
liche Hilfe und Krankenpflege, Alles das, was nicht zu 
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diesem Minimum gehört, gilt als Luxus und bleibt der 
bisherigen freien Geldwirtschaft, mit Privateigentum und 
Vertragsfreiheit, vorbehalten, welche, da die Existenz 
aller gesichert ist, eventuell noch freier betrieben werden 
kann, als heute, 

Neben dem in natura verteilten Existenzminimum 
wird noch ein sekundäres oder kulturelles Minimum 
ebenfalls bedingungslos, jedoch in Geldform, ausgeteilt, 
das es ermöglichen soll, Luxusbedürfnisse — durch 
Kauf aus der freien Privatwirtschaft — zu befriedigen. 

Die Beweise der elenden wirtschaftlichen Verhält- 
nisse in der heutigen Gesellschaft liegen offen zu Tage 
und machen alle statistischen Untersuchungen überflüs- 
sig. Da sind zuerst die Bettler und Arbeitslosen dann die- 
lenigen, die Armenunterstützung geniessen, dann die 
Verbrecher aus Not, dann das bekümmerte, sorgenvolle 
Leben, das man in einem grossen Teile des Mittelstandes 
bemerken kann, dann die zahllosen Züge vom Gemeinheit 
und Schmutzerei, die man für nötig hält, die ja leider oft 
wirklich nötig sind, um wirtschaftlich vorwärts kommen 
zu können u. s. w. Aber noch mehr: die meisten Men- 
schen .leben unter der fast ununterbrocheen Furcht vor 
Erschütterung ihrer 
Lebenshaltung oder sie stehen beständig unter dem Druck 
wirtschaftlicher Sorge oder unter der Zuchtrute des 
Hungers und der Entbehrung. Eine einzige Klassentren- 
nung der heutigen Gesellschaft in sozialökonomischer 
Beziehung wäre berechtigt: in iene wenigen, die dauernd 
in wirtschaftlich gesicherter Stellung sind und in jene, 
die es nicht sind. Letztere „Klasse“ umfasst die vielen 
Millionen von Menschen und Familien, die ihr ganzes 
Leben in der immerwährenden Angst ihrer wirtschaftli- 
chen Unsicherheit verbringen. 

In nichts zeigt sich aber der krankhafte Zustand un- 
seres wirtschaftlichen Lebens deutlicher, als in dem per- 
nsanenten Vorhandensein der zahllosen Privatkrisen bei 
Armen, wie auch bei Reichen. Wer aber die persönlichen 
wirtschaftlichen Krisen beiseite lässt und dennoch Vor- 
schläge zur „Lösung der sozialen Frage“ machen will, der 
gerät immer mehr in eine Sackgasse. Man kan sich 
noch so stolz auf eine — vermeintlich — richtige Be- 
handlung allgemeiner wirtschaftlichen Vorgänge berufen, 
man mag noch so viele „verbesserte“ Theorien über 
Arbeit, Wert, Marktkrisen etc. vorbringen es fällt alles 
in den Brunnen, Wohlgemerkt das kann derjenige be- 
Haupten, dem es sich wirklich um die Lösung der sozia- 
len Frage handelt, d. h. darum, jedes menschliche Indi- 
viduum, das dem Staate angehört, vor Not oder vor der 
Furcht vor Not mit Sicherheit bewahren zu können. Anders 
natürlich ist es wenn es sich um Massregeln für diesen 
oder jenen Beruf, für diese oder jene „Klasse“ handelt; 
dann kann es wohl gelingen, einzelne Klagen derselben 
zum Schweigen zu bringen, meistens allerdings dadurch, 
dass dieselbe Massregel dem einen nützt, dem anderen 
aber schadet. 


Können aber die wirtschaftlichen Privatkrisen über- 


haupt in ein System gefasst oder von einer Wirtschafts- 
theorie auch nur behandelt, geschweige denn behoben 
werden? Ganz unmöglich! 

Zählen wir einmal einige wenige der unendlich vielen 
Arten von zufälligen, akut auftretenden und auch von 
sich regelmässig wiederholenden Privatkrisen auf: 

Wenn jemand sein ganzes Leben hindurch gespart 
hat und ihm schliesslich seine Wertpapiere gestohlen 
werden, 

wenn jemand abbrennt, der vergessen hat, seine 
Feuerversicherung zum richtigen Termine zu verlängern, 

wenn ein Arzt taub wird, also seine Praxis verliert, 
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wenn ein Privatlehrer mehrere Lektionen verliert, 
und nicht rasch genug neue bekommt, 

wenn ein Privatbeamter seinen Posten verliert, weil 
er zu alt wurde, oder infolge eines Wortwechsels mit 
seinem Chef, oder weil dieser sein Geschäft liquidirt und 
der Beamte anderswo nicht unterkommen kann, 

wenn ein kleiner Landwirt mehrere Jahre hinter- 
einander Missernte hat, 

wenn ein Beamter so jung stirbt, dass seine Witwe 
einen ganz geringen oder gar keinen Pensionsanspruch 
hat, oder wenn seine Familie so zahlreich wird, dass er 
mit seinem Gehalte nicht auskommen kann, 

wenn Familienmitglieder jahrelang krank sind, 

man durch einen Bankerott mitgerissen wird u. s. w. 

Gerade die Privatkrisen und viel weniger die allgemei- 
nen Markt- oder Handelskrisen sind es, an denen alle sozia- 
len Programme scheitern, welche nicht jedes einzelne 
Individuum ins Auge fassen und mit Sicherheit zu ver- 
sorgen bestrebt sind. Was können da alle noch so feinen 
nationalökongmischen Einsichten, Schlüsse und Prophe- 
zeiungen nützen? 

Will man etwa Unterstützungsfonds, Versicherungen, 
gegen solche Privatkrisen und Schicksale einrichten? 
Will man in Versicherungsstatuten solche Bedingungen 
bringen, nach denen der Maler unterstützt werden muss, 
der seine Bilder nicht verkaufen kann? Oder wenn ein 
Gastwirt infolge schlechten Sommerwetters grosse Ver- 
luste erleidet‘ oder wenn ein Theaterdirektor wegen des 
schönen Sommerwetters schlechte Geschäfte macht, weil 
das Publikum lieber Landpartien unternimmt? 

So wie ein einziger Justizmord alle aufregt und prin- 
zipielle Erörterungen über die Strafgesetzgebung hervor- 
ruft, so sollte ein einziger Selbstmord aus Not zur ver- 
nichtendsten Kritik des herrschenden Wirtschaftssystems 
führen. Wie aber die Erfahrung zeigt, bleiben die Be- 


- richte der Zeitungen ohne solche Folgen, obwohl sich in 


jeder grossen Stadt fast täglich 
ereignen, » 

Ist ein Gesellschaftszustand weiter zu dulden, in 
dem in einer so reichen Stadt, wie London, 50 bis 60 
Menschen jährlich buchstäblich Hungers sterben? Und 


dass in Europa jährlich etwa 60.000 Selbstmorde verübt 


solche Selbstmorde 


„werden, wovon mehr als die Hälfte direkt oder indirekt 
x 


aus Not, 

In welch, überschwenglichen Worten und Aus- 
drücken spricht man vom Menschen! Den man aber zu 
Grunde gehen lässt, wenn er. kein Geld auf Brot hat! 
Nicht ein einziges „Ebenbild Gottes“, „Geschöpf der 
Natur“ dürfte man doch verkümmern lassen, man müsste 
alles andere stehen und liegen lassen, um es zu retten; 
und doch findet man es für sonderbar, überspannt ia 
lächerlich, wenn — wie hier — verlangt wird, dass in 
einem gesitteten Staate nicht ein einziges Individuum der 
wirtschaftlichen Fürsorge entgehen dürfte, ohne dass erst 
die Bedingungen einer Armengesetzgebung oder Alters- 
versicherung erfüllı zu sein brauchen. 

Im weiteren Verlaufe seines Buches führt Popper 
jene Beweise an, die zeigen sollen, dass in unserem heu- 
tigen kapitalistischen Wirtschaftssystem, mıt seinem 
freien, selbst mit reguliertem freien Verkehr, die soziale 
Frage niemals gelöst werden kann. Es sei nochmals hervor- 
gehoben, dass eine ehrliche Deutung der sozialen Frage 
nichts anderes besagen kann als; die Aufgabe, jedem 
Menschen seinen notwendigen Unterhalt zu sichern. 

Mit Existenzartikeln ist nicht zu sparen; die Be- 
schaffung, d, bh. der Genuss solcher Güter, auf welche 
die Menschen auch bei bestem Willen nicht warten kön- 
nen, darf für jeden einzelnen von gar nichts anderem 
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abhängen, als von deren Vorhandensein. Es ist nichts als 
ein grausames Spiel, notwendige Güter nicht unmittel- 
bar in natura, sondern nach irgend einem Wertmasstabe, 
z. B. nach Geldgrössen oder nach der Arbeitszeit zu be- 
messen und dänn nur im Austausch zu verteilen. 

Nach Popper sind drei Kategorien von Ursachen 
der unheilbaren Krankheit unserer Wirtschaftsordnung 
vorhanden: 

1. Das System derselben an sich. 

2. Der Charakter jener Menschen, mit denen man 
es beim Wirtschaften zu tun bekommt“ und 

3. Die Untauglichkeit oder die schlimmen Zufälle 
der einzelnen. Individuen, die sie hindern, in Wirtschaft- 
licher Beziehung vorwärts zu kommen. 

Was die erste Kategorie betrifft, so ist es durch 
die Komplikation des Systems an sich meistens un- 
. möglich, den Zusammenhang der wirtschaftlichen Tat- 
sachen zu erkennen und sich vor schlimmen Folgen der- 
selben zu schützen. Eine andere schädliche Übermacht 
sind die mehr oder weniger allgemeinen, Krisen, die ia 
niemand voraussehen und®9och weniger verhindern kann. 
Ein anderes Hemmnis ist die falschformulierte, von den! 
meisten Nationalökonomen vertretene Ansicht, dass der 
eigentliche Zweck der Volkswirtschaft das Wohl der 
Gesamtheit als solcher, das „Volkswohl‘ sei, während 
doch selbst das höchste Wohl der Gesamtheit immer noch 
nicht verhütet, dass es sehr Glückliche aber auch sehr 
Unglückliche und sogar Notleidende gibt. wobei die Ge- 
samtsumme ihrer Zustände allerdings sehr günstig aus- 
fallen mag. So gibt z. B. die Lebenshaltung oder das 
Vermögen von einem Rotschild und hundert Bettlern zu- 
sammen, im Durchschnitt pro. Person genommen, noch 
immer eine respektable Summe; und doch ist das „Wohl“ 
jedes Bettlerss — Null! Dasselbe gilt von übertriebener 
Rücksichtnahme auf das Wohl der zukünftigen Genera- 
tionen. Nur die glückliche Existenz iedes lebenden Men- 
schen kann die einzige aller unserer Bestrebungen sein. 

Was die zweite Kategorie der unheilbaren  Übel- 
stände anbelangt, nämlich den Charakter der Menschen, 
mit denen man es beim Wirtschaften zu tun hat, so 
sind darunter die zahljosen Abhängigkeiten von anderen 
verstanden, deren böse und gute Laune, deren Antipathie 
oder Sympathie, deren Verwandtschaft oder Freund- 
schaft, oder Fremdschaft oder Feindschait — bei un- 
serer heutigen freien Privatwirtschaft — für den davon 
Abhängigen von entscheidendem Einflusse sein können. 

Die dritte Kategorie: Die Untauglichkeit oder die 
schlimmen Zufälle der einzelnen Individuen, begreift die 
nach Millionen zählenden Unglücklichen in sich, die 
Opfer entweder der mehr oder weniger chronischen oder 
akuten Privatkrisen sind, Und wenn kein einziger an- 
derer Übelstand vorhanden wäre, als der, dass unser 
Wirtschaftssystem den wirtschaftlichen Folgen solcher 
Privatkrisen wicht vorbeugen kann — und es ist dazu 
nicht imstande, weil es ausser durch Almosen und ganz 
unzulärglichen Versicherungen dem einzelnen Individuum 
nicht zu Hilfe kommen, sondern nur ganze“ „Klassen“ 
oder Berufe durch Spezialmassnahmen, in bescheidenem 
Masse, unterstützen kann — so genügt dass allein schon, 
um es als eine elende Istitution zu erweisen. So lange 
die Gesamtheit, also der Staat, nicht jedem einzelnen 
ihrer Mitglieder, also jedem einzelnen Staatsangehörigen 
den Lebensunterhalt durch die Zuteilung eines Existenz- 
minimums in natura, bei dessen Herstellung jeder mit- 
helfen muss, sichert, ist der Gesellschaftszustand ein 
barbarischer. Weshalb dieses Existenzminimum in natura 
und nicht in Geldform gegeben werden soll, werde ich 
später vorbringen. 
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Ein weiteres Kapitel der „Nährpflicht‘“ behandelt die 
verschiedenen Verbesserungen unseres wirtschaftlichen 
Zustandes, wie solche in den verschiedenen Ländern ein- 
geführt wurden, da man sah, dass die Übelstände unserer 
Wirtschaftsordnung gar zu gross sind und man sich dem 
Strome sozialistischer Gesinnungen des Proletariats 
nicht mehr so entgegenzustellen wagte, wie dies noch 
vor kurzer Zeit möglich war. 

Den Anfang machte bekanntlich Deutschland mit 
seiner grossangelegten und vorbildlichen Arbeiterver- 
sicherung. Die Fortschritte, die in sozialistischer Rich- 
tung England zu verzeichnen hat, sind vor all denen 
anderer Staaten von grosser, symptomatischer Bedeu- 
tung, weil seit März 1912 den im Bergbau unter Tag 
Arbeitenden ein Minimallohn zugebilligt wurde. Obwohl 
das Prinzip des Mindestlohnes schon in Südaustralien, 
Neusüdwales, Viktoria und Neuseeland und in England 
selbst in die Schutzgesetzgebung für Heimarbeiter ein- 
geführt worden war, hat doch diese Mindestlohngesetz- 
gebung für die Bergleute in England selbst und die ganze 
Welt der Industrie eine unvergleichlich grössere Bedeu- 
tung, Das. Prinzip des Mindestlohnes, das nunmehr in 
einem so grossen Masstabe in die Volkswirtschaft ein- 
geführt wurde, wird für unser kapitalistisches Wirt- 
schaftssystem von weittragenden Folgen sein und einen 
weiteren Schritt zum Ziele des Sozialismus: der Siche- 
rung eines Existenz- nicht Lohn-Minimums, bedeuten. 

Der prinzipiell wichtige Gedanke, eine obligatorische 
Versicherung auf die Selbstständigen auszudehnen, wurde 
bisher in Europa wohl noch nirgends realisiert; in der 
Vorlage der österreichischen Sozialversicherung ist 
aber die Versicherung von minderbemittelten Selbststän- 
digen in Gewerbe und Landwirtschaft als Altersversor- 
gung schon proiektiert. (Schluss folgt) 


.25 Jahre 


Unser Deputierter-Grossmeister Dr. Koloman 
v.Bakonyi feiert in iller Stille dieser Tage die 
25. Jahreswende ienes Tages, da er das wahre 
Licht in der Brüderkette erblickte. 25 Jahre lange 
in dem Dienste der K. K. Welch eine lange Zeit 
und eine Zeit voll Arbeit und Mühe. Die ungar- 
ländische Freimaurerei darf sich dieses Bruders 
an seinem Ehrentage freuen, dieses Mannes der 
der K.K. so vieles geleistet, der so viel geschaffen 
und so viel angeregt hat. Sowie im profanen Le- 
ben, so war er auch in unserer Bauhütte ein 
Eiferer für die Arbeit an dem rauhen Steine, vor- | 
bildlich für uns alle. 

Es war eine hübsche und erhebende Fest- 
arbeiter der Demokratia, der der Jubilar nunmehr 
schon 25 Jahre angehört. Mit Dr. Bakonyi zugleich 
wurde das Silberjiubiläum der BBr. Hugo Wel- 
lisch und Dr. Samu Rusnyäk gefeiert, zweier 
Brüder, die ebenfalls wertvolle Glieder unserer 
Brüderkette sind. Die Abeit leitete M. v. St. Dr. 
Ignaz Fekete. 

Nach der rituellen Eröffnung der Arbeit und 
Frledigung der Einläufe hielten Grossmeister 
Bökay und die Deputiertengrossmeister Balassa 
und Csukässy, sowie Grossquästor Wilczek ihren 
Einzug. Der Grossmeister schritt unter Erz- 
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bedeckung über den Tapis zum Orient, wo ihn der 
M. v. St. Dr. Fekete mit einer herzlichen An- 
sprache begrüsste, "die. er mit der in dem Namen 
aller Brüder vorgebrachten Bitte schloss, Gross- 
meister Bökay möge an der Spitze der ungari- 
schen Freimaurerei verbleiben. In seiner Antwort 
betonte der Grossmeister, er sei mit Freude zur 
heutigen Arbeit erschienen, um an der Ehrung 
dreier‘ verdienstvoller Brüder teilzunehmen; auf 
die Aufforderung die Würde eines Grossmeisters 
auch weiterhin zu bekleiden, erklärte er, dies- 
bezüglich noch keine Antwort geben zu können, 
doch versichere er die Brüder, die Liebe zu Frei- 
mäurerei in seinem Herzen sei zumindest so stark, 
wie die Liebe zur Universität. 

Hierauf wurden die Jubilare auf jene Bank an 
Jem Ostrande des Tapis gesetzt, auf welchem 
sonst die Neophiten Plaz zu nehmen pflegen. Den 
Hammer führte der Grossmeister selbst. M. v. St. 
Dr. Fekete richtete an die Jubilare eine ungemein 
herzliche Ansprache, in welcher er ihrer Verdienste 
um die königliche Kunst rührend gedachte und sie 
der Liebe und Anerkennung ’aller Brüder ver- 
sicherte. : . 

Zuerst dankte Br. Dep. Grossmeister Dr. Ba- 
konyi, dann Br. Dr. Rusnyäk und schliesslich Br. 
Wellisch. 

Damit schloss die schlichte, echt maurerische 
Jubelfeier. 


Schuhe für die Armen 


Die schönste und vom praktischen Gesichts- 
punkte die entspriesslichste freimaurerische 
Schöpfung ist die den Lebensverhältnissen Rech- 
nung tragende Aktion der „„Humboldt“-Loge, die 
unter dem Titel „Schuhe für die Armen“ ihre edle 
menschenfreundliche Tätigkeit fortsetzt. 


Der Mangel der am wenigsten entbehrlichen 
und nur für teueres (Geld erhältlichen Fussbe- 
kleidung verhindert heute sehr viele Personen tan 
der Ausübung ihres Berufes. Wir müssen hier 
nicht nur an die unterste Volksklasse denken, 
vielmehr und in erster Reihe an die dem Mittel- 
stande angehörenden kleinbesoldeten Beamten, 


Professoren, Lehrer und deren Familienmitglieder, 


sowie an die unbemittelten Hörer der Hochschulen. 

Die Gesellschaft „Schuhe für die Armen“ hat 
dies nicht nur richtig erkannt, sondern löst ihre 
Aufgabe in der Wirklichkeit in so schöner Weise, 


wie es nur bei wenigen Wohlfahrtsanstalten der 
Fall ist. 


Alle kompetenten Faktoren kennen heute 
schon die Institution von der Seite, dass hier jede 
berechtigte Bitte Gehör findet. 

Seitens der haüpstädtischen Behörden und 
der Leiter der Wohltätigkeitsanstalten mangelt es 
auch nicht an Empfehlungsschreiben für die Be- 
rücksichtigung ihrer Schutzbefohlenen und ohne 
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berechtigten Grund wird auch niemand abgewiesen. 

Die grosse Teuerung der Schuhwaren hat 
aber die Leitung trotzdem dazu gezwungen, in 
allerersten Reihe die Ansprüche der hierauf an- 
gewiesenen BBr. zu befriedigen. Im Logenhaus ist 
eine Tafel ausgehängt, wonach die BBr. und ihre 


'Familienmitglieder zu einem begünstigten Preise 


zu Schuhen gelangen können, wenn sie sich dies- 
bezüglich an den im Schuhverteilungslokale (im 
Hause der Grossloge) dreimal wöchentlich (Mon- 
tag, Dienstag.und Donnerstag zwischen %4—5 
Uhr) von amtswegen erscheinenden geschäfts- 
führenden Vizepräsidenten Br. Theodor Franki 
wenden. _— 

Bei den dreimal wöchentlich © abzuhaltenden 
Vertejlungen gelangen durchschnittlich 25—30 Paar 
Schuhe zur Ausgabe. Im Laufe dieses Winters 
wurden bisher verteilt: m 


1. An Hörer der Hociischulen . 400° 
2. Privatbeamte und Beamtinnen. 500 
3. Professoren, Lehrer 200 
4.BBr. . . 100 
5. Personen anderer Beschäftigung ...300 


Zusammen: 1500 


Paar Schuhe, sodass die Gesellschaft, mit Hinzu- 
rechnung der früher bereits zur Verteilung ge- 
 langten Schuhe über 4000 Paar Schuhe aus- 
gefolgt hat. 

Die Tätigkeit der Gesellschaft ist jedoch für 
die laufende Wintersaison noch nicht beendet, die 
Verteilungen sind noch im Zuge, da die Zahl der 
Bedürftigten eine grosse ist, 

Die Gesellschaft ist denn auch bestrebt, sich 
mit Schuhen zu versehen, was unter den gegen- 
wärtigen Verhältnissen nur mit grossen Opfern und 
mit noch grösserer Mühe zu erreichen ist. 

Die alle Schwierigkeiten überwindende grosse 
Liebe zur Sache des geschäftsführenden Vizepräsi- 
denten, die Opferwilligkeit‘ der BBr., profane 
Spenden und die Unterstützung der Logen haben 
den bisherigen schönen Erfolgt möglich gemacht. 

Wir haben die Zuversicht dass die Gesell- 
schaft auf diese günstigen Verhältnisse auch in 
Hinkunft rechnen kann und ihrer segensreichen 
Tätigkeit keine Hindernisse in den Weg gelegt 
werden. 

Die edle Tätigkeit der Gesellschaft wird auch 
von der Grossloge mit der wärmsten Anerken- 
nung honoriert und sie hat zur Unterstützung des 
edlen Zweckes mittels besonderer Tafel die Buda- 
pester Logen aufgefordert, die sicherlich bereit- 
willigest dem Aufrufe der Grossloge nachkommen 
werden. 

Besondere Anerkenung verdient Br. Theodor 
Frankl, der als geschäftsführender Vizepräsident, 
mit echt‘ freimaurerischer Hingebung sich 
diesem edlen Werke widmet. Er erfüllt seine 
Pilicht mit vorbildlichem Eifer und kann auf die 
Erfolge seiner Aktion mit ‚berechtigten Stolze zu- 
rückblicken. 
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Preisausschreibung der Loge 
Deäk Ferenc 


Die alten assyrischen Herrscher haben das 
Andenken ihres Ruhmes in Steintafeln graben las- 
sen. Die egyptischen Pharaonen liessen zu riesigen 
Pyramiden die Steine zusammentragen, damit 
spätere Nachkommen mit Bewunderung ihre Na- 
men nennen. Die masslose Liebe und Wert- 
schätzung des eigenen Ichs hat sie veranlasst, an 
die Nachwelt zu denken, sich nicht mit der Lebens- 
dauer zu begnügen, die die Fürsorge .der Natur für 
eine Generation bestimmt hat. 

‚ Im N der Ideen genügt das Leben einer 
Generation hur für die Geburt der Idee und ist 
es da ein Wunder, wenn auch wir, die wir uns 


für die heiligen Ideen der Menschenliebe, des freier |‘ 


Gedankens, des Emporhebens aus Rassen-, Reli- 
gions- u. anderer Gegensätzen begeistern, darüber 
nachsinnen wollen, wie auch diese unsere Zeit 
überleben könnten. Aber wir wollen nicht die 
Steine damit betrauen, künftigen Generationen 
unsere Ideen zu verkünden, wir wollen vielmehr 
das, was wir so hoch und hehr halten, in die 
Herzen der Gengrationen eingraben. 

Wer entsänne sich nicht unter uns jener see- 
lischen Kämpfe, die wir mit uns selber auskämpf- 
ten damals, als unser sich entwickelndes. Ver- 
ständnis gegen die uns -dogmatisch eingeimpften 
Lehren seinen Sturmlauf begann. Wer hätte es 
nicht erfahren, wie der erste Flügelschlag wert- 
voller Geister oft von dem unsichtbaren, 
desto stärkeren Netze der um sie herum, aber 
auch in ihnen selbst aufgestapelten Irrlehren be- 
hindert wurde. 

Wir wollen allen ienen Jungen die Hand rei- 
chen, die ohne Führer aus dem Labyrinthe der 
Finsternis Rettung, suchen. Wir wollen, dass sie 
mit weniger Mühsal und Leid zum Lichte der 
Ideen gelangen und wir wollen sie auf diesem 
Wege jene Steme vermeiden lassen, über die wir 
selber einst gestrauchelt sind. 

Auf diese Weise wollen wir jene. Nachwelt 
erziehen, die die Liebe unserer Ideen in ihr Herz 
geschrieben hat und die das grosse Werk der 
Menschheit dem ' Triumphe um einen Schritt 
näher führt. Diesem Ziele wollen wir durch Grün- 
dung eines Blattes für die Jugend dienen und wir 
rufen zu diesem Werke die Hilfe aller Freimaurer 
in Ungarn an. 

Hiemit kündigen wir also. 

eine Preisausschreibung 
auf eine Studie an, 
soll: ; 

Die Aufgabe eines Blattes für die Jugend zu 
deren Erziehung im freimaurerischen Geiste. 

Umfang der Arbeit: ein Druckbogen, der Preis 
beträgt 300 Kronen. Dieser Preis wird nur einer 
absolut wertvollen Arbeit ausgefolgt und behalten 
wir uns das Recht vor, die preisgekrönte Arbeit 


x 


aber ' 


die zum Gegenstande haben 


in Druck legen zu lassen und in freimaurgrischen 
Kreisen zu. verbreiten. Die Preisarbeiten sind nur 
auf einer Seite des Papieres mit Maschinenschrift 
zu beschreiben und bis 15..März I. J. an die Ad- 
resse Gustav Wilczek (Budapest, VI, Podma- 
niczky-utca 45) in Begleitung eines mit einem 


Motto versehenen Briefes einzureichen. Die Jury 


wird über das Ergebnis der Preisausschreibung noch 
vor Ende der heurigen Arbeitszeit Bericht erstat- 
ten. Mitglieder der, Jury sind: Dr. Marzell Benedek, 
Nikolaus Bir6, Ladislaus Delei, Izsö6 Morviay, Dr. 
Julius Szöts, Dr. Leo Valer und Dr. Julius Vidaes. 


Aus den Bauhütten 


Die Friedensarbeit der Könyves Kälmän. Die 
Loge Könyves Kälmän hat sich in mehreren Ar- 
beiten mit der Frage der Vorbedingungen eines 
dauernden Friedens beschäftigt. Den Reigen der 
Vorträge eröffnete am 30. Oktober das Mitglied 
der Loge Erzsebet, Dr. Karl Sebesty&n mit einen 
geschichtlichen Rückblick, in dessen Rahmen er sich 
eingehend mit Kants Schrift „Zum ewigen Frieden“ 
und ‚mit Walter Rathenaus jüngstem Buche be- 
schäftigte. Bei der nächsten Friedensarbeit erör- 
terte der zug. Meister vom Stuhl Theodor Pop- 


"per die Frage, in welchem Zusammenhange die 


Friedensarbeit mit der Demokratie stehe. Nach 
einer grosszügigen Frörterung der Ziele der wirk- 


‚lichen Demokratie, gelangt er zu dem Schlusse, 


dass nur das demokratische Wahlrecht und eine 
demokratische Regierungsiorm den dauernden 
Frieden der Völker sichern können. Auf einer drit- 
"ten Arbeit sprach Br. Max Havas über die wirt-- 
schaftlichen Vorbedingungen des dauernden Frie- 
dens. Über die’ Garantien des dauernden Friedens 
m Zusammenhange mit dem Unterrichtswesen hielt 

Redner Soma Szäntö einen interessanten 
a. Die letzte Friedensarbeit hielt die Loge 
am 18. Dezember, in welcher das Mitglied der 


| Loge Corvin, Br. Dr. Geza Supka einen Vortrag 


über die „Internationalen Ausgestaltungen von dem 
Gesichtspunkte des dauernden Friedens“ hielt. 
Demokratia. Die Loge Demokratia hat in ihrer 
Arbeit am 7. Januar den Jahresbericht des Br. 
Sekretärs Ernst Sz:abö mit grosser Anerkennimg 
entgegengenommen. Auch die zweite Hälfte‘ des. 
verflossenen Jahres war ileissiger und bedeutsamer 
Arbeit gewidmet. Den Reigen der Vorträge eröff- 
nete die Instruktionsarbeit des Br. E. T. Sodann 
folgte ein Vortrag des Br. H. G. über das Sanitäts- 
wesen des künftigen Ungarn. Br. J. B. hielt einen 
DU Sn !Vortrag unter dem Titel „Hinter 
rin Kulissen des Weltkrieges.“ Der besuchende 


| Bruder E. K. erörterte Ziel und Organisation des 


Verbandes für Kinderwohlfahrt des Jugendgericht- 
hofes. Br. N. G, sprach über die wirtschaftliche 
Abrüstung, Br. Sz. L. über die Bedingungen des 
ewigen Friedens, Br. E.R. über die durch den Krieg 
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verursachten Störungen im Unterrichtswesen. Zur 
Erörterung dieser Frage wurde eine Kommission 
entsendet. 

Die Loge Galilei begann am 9. Oktober ihre 
Tätigkeit in dem Arbeitsjahre 1917—1918. Die 
Arbeit wurde von dem M. v. St. Leopold Stark 
mit einer schwungvollen Eröfinungsrede eingeleitet 
in welcher er den in den Ewigen Osten eingegan- 
genen Brüdern Karl Turner, Alfred Schlat- 
ter und Geza Csäky einen warmen Nachruf 
widmete, — Am 17. Oktober nahm die Loge kor- 
porativ an der Friedensarbeit der Loge Martino- 
vics teil. —Am 25. Oktober hielt Erwin Irsay 
einen Vortrag unter dem Titel „Sibirische Erleb- 
nisse und Eindrücke“ über seine Gefangenschaft in 
Sibirien, von wo er als Austauschinvalide vor 
einigen Monaten zurückgekehrt war. 

Reform. Br. Michael Szalay befasste sich 
im Rahmen eines interessanten und lehrreichen 
Vortrages mit der Frage der Versorgung der 
Hörer von Hochschulen nach dem Kriege. Die 
Lösung wäre in erster Reihe durch die Errich- 
tung von Internaten anzustreben, 
ständlich auf demokratischer Grundlage organisiert 
werden sollen. Dem Vortrag folgte eine einge- 
hende Diskussion. — Die Loge beschäftigte sich 
ferner in Verbindung mit einem Antrage des 
Meisters vom Stuhl Edmund Gerö mit der inter- 
nationalen Friedensarbeit. — Die Loge hat einen 
Jubiläumsfonds geschaffen, der den Kulturaufgaben 
der Zeit nach dem Kriege dienen soll. 

Jubiläum der Zagraber Loge. Die Loge Liubav 
Bliznjega feierte am 22. Dezember das 25jährige 
Jubiläum ihres Bestandes. Der Bundesrat rich- 
tete aus diesem Anlasse an die Loge ein warmes 
Begrüssungsschreiben. 

Petöfi. Br. Dr. I. S. hielt einen ausserordentlich 
lehrreichen und bis zum Schluss fesselnden Vor- 
trag über Unterrichtsiragen. Der Vorlesung folgte 
eine eingehende Diskussion, die sich über mehrere 
Arbeitstage erstreckte. 

Märczius. Der M. v. St. Viktor Ranschburg 
befasste sich in einem unter dem Titel „Gedanken 
über Krieg und Frieden“ gehaltenen Vortrage über 
die Gründe des Weltkrieges. Br. EmerichB alogh 
erörterte die demokratischen Garantien des dau- 
ernden Frieden. Über „Antrag Ranschburgs be- 
schloss die Loge, einen Preis für ein Werk über 
die Gründe des Weltkrieges auszusetzen. Die 
Bedingungen der Konkurrenz wird eine Kommission 
feststellen. — Br. Dr. L. A. hielt einen Vortrag 
über die brennenden kulturellen Fragen. 

Szechenyi. Am 1. Dezember hielt die Gross- 
loge Kosmos eine Aufmahmsarbeit in Sopron, die 
für beide Schwesterlogen ein Fest warmer Brü- 
derlichkeit war. Br. Sekretär hielt eine Instruk- 
tionsarbeit über das Wesen und die Symbole der 
Freimaurerei. Im Rahmen dieses Vortrages 

erörterte Br. Sekretär das \imposante Decken- 
gemälde der Bauhütte. Dieser Teil des Vorntrages 
wird in Druck gelegt werden, Br. G. G. erörterte 
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an der Hand der Flugschrift „Die Friedensbestre- 
bungen der ungarischen Freimaurerei“ die pazi- 
fistischen Bestrebungen der Königlichen Kunst. 
Die letzte Arbeit in dem verflossenen Jahre war 
dem Gedächtnis dreier verstorbener Brüder ge- 
widmet, von denen Br. Johann Revesz den 
Heldentod erlitten hat. Er ist auf dem italie- 
nischen Kriegsschauplatze gefallen, ihn betrauern 
nicht nur die Loge, sondern auch die Anstalt, an 
der erals Turnlehrer wirkte und seine Schüler. Letz- 
tere haben sein Andenken durch eine nach ihm 
benannte profane Stiftung verewigt. Seine militä- 
rischen Verdienste hatte der König durch die nach 
den Tode des Helden erfolgte Verleihung des Or- 
dens der Eisernen Krone III. Klasse gewürdigt. 

Dalens Kalender für Freimaurer auf das Jahr 
1918 ist soeben erschienen. Wie seine Vorgänger 
ist auch dieser Jahrgang mit gewissenhafter Ge- 
nauigkeit zusammengestellt. Die Daten über die 
ungarländische Freimaurerei sind ebenfalls voll- 
ständig richtig wiedergegeben. Der vorliegende 
Kalender ist der 58. Jahrgang. Als Schriftleiter 
zeichnet Robert Jahn, z. Z. im Felde, als Verleger 
J. G. Findel. 


In den ewigen Osten 
sind eingegangen die Brüder: 

Wilhelm Steinbach, Agent, aufgenommen am 
12. April 1872 in die Loge Neus chloss, gestorben 
2. Oktober 1917. 

Samu Baläzs, Kaufmann, Mitglied der Loge 
Haladäs (Budapest), aufgenommen am 20. April 


‘1895, gestorben im Juni 1917. 


Geza Csäky, pens. Postverwalter, Mitglied 
der Loge Galilei, aufgenommen am 15. April 1874, 
gestorben nach 43jähriger freimaurerischer Tätig- 
keit am 18. Oktober 1917, im Alter von 87 Jahren. 

Alired Schlotter, Direktor der Elektrizitäts 
A.-G., Mitglied der Loge Galilei, aufgenommen am 
4, März 1902, gestorben am 8. Oktober 1917. 

Ladislaus Zellner, Geschäftsführer, Mitglied 
der Loge Deäk Ferenc, aufgenommen am 22. April 
1899, gestorben am 14. September 1917. 

» Robert Klein, städtischer Obernotär, Mitglied 
der Loge Szepes, aufgenommen am 16. Februar 
1910, gestorben am 8. Oktober 1917. 

Otto Petri, Apotheker, Mitglied der Loge Hai- 
nal, aufgenommen am 27. November 1900, gestor- 
ben am 5. Oktober 1917. 

Emanuel Mai, Photograph, Mitglied der Loge 
Deäk Ferenc, aufgenommen am 24. Oktober 1887, 
gestorben am 23. Juli 1917. 

Koloman Borbäly, Chef des Siaktsbäuanies, 
gründendes Mitglied der Loge Eszak, aufgenom- 
men am 25. April 1908, gestorben am 6. Oktober 
1917. 

Michael Moravcsik, Schneider, Aushifsbruder 
in der Loge Eszak, aufgenommen am 1. November 
1913, gestorben am 6. Oktober 1917. 
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Die Freimaurerei, die Myste- 


rien und die Steinmetzzünfte 


Eine Studie über den Ursprung der königlichen Kunst 
von Arthur Singer i 


Der Streit um die Entstehung der eier 
ist so alt, wie die Freimaurerei selbst. Er dreht 
sich um drei Theorien: die erste will aus der kö- 
niglichen Kunst eine Tochter der religiösen Myste- 
rien machen oder der in diesen fussenden römischen 
Baukorporationen und der Kollegien, Akademien u. 
Sozietäten des Mittelalters, die zweite erblickt in 
dem Freimaurerbunde eine Fortsetzung des Tem- 
pelritterordens und. baut ihn daher auf christlich- 
religiöser Grundlage auf, die dritte steht auf dem 
Standpunkte, dass die Freimaurer ausschliesslich 
aus den Vereinigungen der Werkmaurer hervor- 
gegangen sind, aus den Dombauleuten, aus den 
Steinmetzzüniten. Ein bunter Zug: voran die Prie- 
ster der Isis, die Kohannim mit der Bundeslade, die 
Diener der Eleusinien, die Philosophen des pytha- 
soräischen Bundes in ihren weissen Mänteln, die 
ernsten Gnostiker, die Essener mit dem Leder- 
schurz, die Kollegien Roms und ihre Töchter, die 
Akademien und die Sozietäten, die englischen und 
die deutschen Dombauleute, die Tempelritter mit 
dem roten Kreuz an dem Harnischmantel und die 
Rosenkreuzer und zum Schlusse .die buntscheckige 
Schar der Geheimbündler: der Alchymisten und 
Astrologen, der Köhler und der Kreuzträger und 
der unterschiedlichen Hochgradschwindler. 

Je tiefer ich in die freimaurerische Literatur 
und Geschichtsforschung und in die Werke der 
schreibseligen rabulistisch-theosophischen Schrift- 
steller der Mitte des 18. Jahrhunderts eindringe, 
desto mehr festigt sich meine Überzeugung, dass 
keiner der aufgesteliten und leidenschaftlich ver- 
fochtenen Lehrsätze als Ausschliesslichkeits-Theo- 


rien bestehen und wissenschaftlich begründet wer- 


den könne. Nein die königliche Kunst ist nicht 
die Tochter der alten Gottesdienst-Mysterien der 
orientalischen Religionen, auch kein Kind der Kolle- 
gien und Akademien oder gar der Geheimbünde 
des Mittelalters, sie ist nicht die Fortsetzung des 
Temgpelritterordens und ist aber auch nicht aus- 
schliesslich aus den Werkmaurerzüniten hervor- 
gegangen. Wenn Lessing in seinen herrlichen Frei- 
maurergesprächen den Satz -aufstellt, die könig- 


liche Kunst sei so alt, wie die Erschaffung der 
‘Welt, so wollte der Dichter des Hoheliedes der frei- 
maurerischen Religion, des „Nathan des Weisen“ 
nur feststellen, dass der Gedanke, der unseren 
Bund beseelt, so alt ist, wie die Weit und er wollte 
sich sicher nicht zu jenen gesellen, die die Frei- 
maurerei bis zu Noah, Nimrod, ia wie Dr. Anderson _ 
sogar bis zu Adam zurückführen, oder die mit Br. 
Preston sich begnügen zu behaupten, schon Julius 
Caesar sei Freimaurer gewesen. 

Wo ist denn der Ursprung der Freimaureret 
zu suchen? 


Auf diese Frage hat die freimaurerische Wis- 
senschaft bisher keine unbestritten gebliebene Ant- 
wort: gefunden, die das Problem restlos bereinigt 
hätte. Ich glaube, es wird dies angesichts des tief- 
gehenden Unterschiedes zwischen den einzelnen 
freimaurerischen Systemen auch in Zukunft nicht 
gelingen. Erst in der alleriingsten Zeit ist jene 
Theorie aufgestellt worden, die meiner Ansicht 
nach mit der Zeit zum Dogma der ireimaurerischen 
Geschichtsiorschung reifen wird, die Theorie, die 
der freimaurerische Historiker Keller verficht, dass 
alle geistigen Bewegungen, die des grauesten Alter- 
tums, die des antiken Klassizismus und die all der 
Jahrhunderte seit Christi Geburt: dass selbst die 
Auswüchse der Geheimbünde, die Arbeit der Al- 
chymisten und der Astrologen, die Satzungen der 
Werkmaurer und der Steinmetzzünfte, dass sie 
alle als Bäche zusammenflossen, die den Strom 
der Freimaurerei gebildet haben“. Aus dieser 
Theorie muss logisch geiolgert ‘werden, dass 
ebensowenig wie eine Ausschliesslichkeit für den 
Ursprung der Freimaurerei oder ein bestimmtes 
Zeitalter für ihre Entstehung konstruiert werden 
kann, anderseits alle die genannten Vereinigungen, 
Bünde und Zünfte als die Vorläufer des Frei- 
maurerbundes in seiner heutigen Form und Ge- 
stalt angesprochen und anerkannt werden müssen. 
Es ist der Gedanke ä travers les ages, der unseren 
Bund mit seinen Ahnen und Vorgängern verbindet, 
der Gedanke, der in den Mysterien des grauen 
Altertums lebt: die Lehre der Naturreligion. Diese 
Lehre stellt den ewig wahren und ewig schönen 
Satz auf: die Natur ist das Wesen aller Religionen 
— alles übrige ist nur wandelbare Form. Was'ist 
Religion? Erziehung des Menschengeschlechtes 
und seine Vervollkommung durch das Sittengesetz. 
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Alles was auf diesem Satze aufgebaut ist, ist frei- 
maurerisches Dogma. 

Ihm hat Lessing in seinem „Ernst und Falk“ 
herrliche Worte geliehen, es aber noch schärfer in 
seinem” Nathan umschrieben: „Die Religion ist 
ewig, aber die Religionen sind zufällig und es muss 
neben der Religion, zu der sich der vorurteilsfreie 
Mensch bekennt, 
nacht, eine allgemeine ideale Religion geben, zu 
der sich die einzelnen Religionssysteme im Laufe 
der Jahrhunderte emporheben und emporläutern, 
das ist die Religion der tätigen Menschenliebe.“ 
Ganz dieser seiner Auffassung entspricht die 
Szene, die sich bei Lessings Aufnahme ereignete. 
Er erblickte am 14. Oktober 1771 in der Hambur- 
ger Loge „Zu den drei Rosen“ das freimaurerische 
Licht. Als ihn der Meister vom Stuhl, Rittmeister 
Baron von Rosen, nach der Aufnahme fragte: „Nun 
Sie sehen, dass ich die Wahrheit gesagt? Sie ha- 
ben doch nichts wider die Religion und den Staat 
geiunden?“ wandte sich Lessing verdriesslich um 
und sagte: 
gefunden, das sollte mir lieber sein!“ 

Das Verhältnis der Freimaurerei zur Religion 
und zur Konfessionalität ist in unseren (esetz- 
büchern festgestellt. Die Begründer der ersten 
Londoner Grossloge, der Mutterloge der Welt- 
freimaurerei in ihrer heutigen Gestalt, haben vor 
200 Jahren in richtiger Erkenntnis den Leitsatz 
aufgestellt: „Wir als Maurer gehören bloss der 
Religion an, in welcher alle Menschen überein-- 
stimmen.“ 

Und sie haben Katholiken und Protestanten 
und Juden, Bürgerliche und Adelige, Wighs und 
Tories, Land- und Kaufleute in ihrem Bunde auf 
rein-ethischer Grundlage vereinigt. Wer an die 
Türe unserer Bauhütte klopft, wird nicht nach 
seiner Konfession gefragt und .wenn er eingelassen 
wird, hat er sich nur zu unserem Glauben, zu un- 


SETET Religion der wahren Menschlichkeit zu ver-: 


pflichten. Wir kennen keine polizeilichen Melde- 
zettel mit der Rubrik: welcher Konfession ge- 
hören Sie an? Den guten Ruf, den wir von dem 
verlangen, den wir Bruder nennen wollen, haben 
die alten Pflichten, die Konstitution unserer Mutter- 
loge, vom Standpunkte des religiösen Glaubens in 
dem Satze niedergelegt: „Wenn ein Maurer seine 
Kunst recht versteht, wird er nie ein törichter 
Gottesleugner... sein... Möge eines Menschen 
Religion oder Weise der Gottesverehrung sein, 
welche sie wolle, er wird nicht vom Orden aus- 
geschlossen, vorausgesetzt... dass er die geheilig- 
ten Pflichten der Sittlichkeit übt.“ 

Merkwürdig und plangemäss stimmt diese 
Lehre mit einem Satze in unserer Grossleuchte, in 
der Bibel, überein. Der Prediger, der da verkün- 
det, alles ist eitel, spricht: „Sei nicht überfromm, 
nicht allzu gerecht, nicht allzu gottlos und sei auch 
kein lüsterner Frevler!“ 

‚Nach diesen allgemeinen Erörterungen will ich 
nun den Versuch unternehmen, den pragmatischen 
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und deren Gebräuche er mit- 


„Ha, ich wollte, ich hätte dergleichen 
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Nachweis zu liefern, wo die Quellen jener Bäche 
zu suchen und zu finden sind, die in ihrem weite- 
ren Laufe sich zu dem Strome der Freimaurerei 
vereinigten. i 

Wir müssen weit zurückgreifen. Tatsächlich 
bis zu den Priester-Mysterien des grauen Alter- 
tums. Da muss aber vorerst die Natur dieser My- 
sterien festgestellt werden. Man muss sie strenge 
von der Volksreligion scheiden und trennen. Ja sie 
standen dieser sogar feindlich gegenüber. Die 
Mysterien waren ein Kultus der Priester, der Ein- 
geweihten und Auserwählten. Sie huldigten letzten 
Endes theokratischen Zielen. Und-dies trennt sie 
von der Freimaurerei. Es liegt mir ferne, die Kultur- 
wirkung der Mysterien zu leugnen oder auch nur 
zu unterschätzen, aber sie dienten blos der Macht 
der, Priesterkaste und errichteten hohe, schier 
unährchdrineliche Bollwerke gegen die Aufklärung 
des Volkes.! Moses, der in der Geheimlehre der 
Aegypter aufgewachsen und erzogen war, machte 
zwar die Naturreligion der altägyptischen Myste- 
rien zum Gemeingut seiner ganzen Nation, er de- 
mokratisierte sozusagen die Dogmen seiner Leh- 
rer, doch liess er das theokratische Beiwerk nicht 
fallen, Seine und seiner Nachfahren Mysterien 
dienten dem gleichen Zwecke, der im Laufe der 
Zeiten durch den Rat der Siebzig einige Ein- 
schränkung erfuhr. Die jüdische Priesterkaste 
hütete jedoch mit derselben Eifersucht ihre Myste- 
rien, wie die Isispriester, da sie von deren Proia- 
nisierung eine Einschränkung ihrer weltlichen 
Macht befürchteten. 

Ich spreche nicht allein von den ägyptischen 
Mysterien. Solche priesterliche Geheimlehren sind 
in der Urgeschichte aller Völker nachzuweisen. 
Selbst unter den sogenannten Naturvölkern, das 
heisst jenen Völkern, die von der Natur abhängi- 
ger sind, als diese von ihnen, finden wir analoge 
Geheimlehren und Geheimbünde der Priester, die 
freilich bei den roheren Stämmen nur „Zauberer“ 
sind. In Persien, dessen alte Kultur ein Ableger 
der chaldäischen ist, waren die Priester der Licht- 
religion Zarathustras oder Zoroasters die oberste 
von den drei Klassen des Volkes und von den 
beiden anderen, den Kriegern und den Acker- 
bauern, mehr abgeschlossen, als diese unter sich. 
Aehnlich lagen die Dinge in Indien. Hier trennte 
eine noch tiefere Kluft als in Persien die Priester, 
welche die oberste Klasse, die der BERNAUL 
noch heute bilden, von dem Volke. 

Über die Mysterien der 'Aegypter sind uns 
genauie Überlieferungen überkommen. Kein Wun- 
der, denn die Geschichtsschreiber: des klassischen 
Zeitalters hatten mannigfache Beziehungen zu den 
Isispriestern. So können wir auch den Einfluss der 
altägyptischen Mysterien auf die Freimaurerei ge- 
nau umgrenzen. Vor Allem sind die Einteilung der 
Wissenden in Grade auf das System der Myste- 
rien zurückzuführen, Dieses zählte sieben Grade: 
der erste hiess Pastophoris und entspricht unse- 
ren Neophiten, der letzte war der Meistergrad: 
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Saphenat Pankah, einer der die Geheimnisse weiss. 
Auch die Reisen, die Prüfungen, dann die Todes- 
Zeremonien des dritten Grades „Das Tor des 
Todes“, besonders aber das Sonnensymbol 
ägyptische Überlieferungen. 

Die meisten Anklänge an die altägyptischen 
Mysterien sehen wir in den freimaurerischen Moch- 
graden. Auf dem Sarkophage Hirams in dem unter- 
irdischen Gewölbe bei der Aufnahme zu dem ho- 
hen Grade eines Inqguisitors finden wir dieselbe 
Inschrift, welche der zu den grossen Mysterien deı 
Göttin Isis Eingeweihte am Ende seiner Reisen 
fand, in welcher von der Überwindung der Todes- 
furcht gesprochen wird. Das Siegel, mit welchem 
das Öpiertier bezeichnet wurde, stellte einen Mann 
auf den Knien liegend dar, die Hände auf den 
Rücken gebunden und an der Kehle die Spitze 


eines Schwertes, um die Strafe anzudeuten, wel- 


cher iener unterworfen werden sollte, der die My- 
sterien der Einweihung (von welcher Apuleius ganz 
in dem Sinne unserer Auffassung sagt, sie sei die 
Auferstehung zu neuem Leben) verraten würde. 
Die Mysterien der'Kohannim und Leviten in 
Judäa sind, wie ich schon erwähnte, als die De- 
mokratisierung der ägyptischen Mysterien anzu- 
sprechen. Die Juden waren in Palästina ein Krie- 
ger- und ein Bauernvolk, das schon in der Zeit der 
Richter eine Oberschichte von Grossgrundbesitzern 
kannte, trotz der maximalistischen Lehre des 
Leviticus (XXV. 23.), die den gesamten Boden 
als Eigentum Gottes erklärte, den die Besitzer 
nicht für ewig verkaufen oder verpachten !können: 
„Darum sollt Ihr das Land nicht verkaufen ewig- 
lich, denn das’ Land ist mein und Ihr seid Fremd- 
linge und Gäste vor mir.“ Diesem Gefüge des jü- 
dischen Volkes und seinen agrarischen Bedürfnis- 
sen passten sich die Mysterien der Kohannim an. 
Ohne die Einzelheiten dieser theokratischen Ver- 
fassung zu erörten, will ich nur darauf hinweisen, 
dass sich die theosophische und auch die freimau- 
rerische Literatur des 18. Jahrhunderts sehr ein- 
gehend mit der Frage befasste, was unter Urim 
und Thummin, dem Schmuck des jüdischen Ober- 
priesters an dem Ephod, dem Leibrock, eigentlich 


zu verstehen sei. Ob diese identisch sind mit dem’ 


Schmuck, den der Aelteste der ägyptischen Prie- 
ster trug, ein Bild aus Saphir, das an einer golde- 
nen Kette hing und Alytheia, die Wahrheit, genannt 
wird. Es war das Zeichen der höchsten Gerichts- 
barkeit. Auch Thummin heisst Vollkommenheit, 
Recht, Wahrheit, und wird von der Septuaginta, 
von Philo und allen griechischen Schriftstellern mit 
Alytheia übersetzt. Es sind also Symbole der Theo- 
kratie: die Verbindung des oberrichterlichen mit 
dem oberpriesterlichen Amte. Um jene zu schützen 
und-zu erhalten, mussten diese mit dem Nimbus des 
Mysteriums umgeben werden. Der Tempelbau 
Salomonis ist zur Grundlage der Freimaurerei ge- 
worden und als die drei Grosslogen von England, 
Irland und Schottland sich 1813 vereinigten, wurde 
die Bundeslade in das neue Wappen gestellt mit 


sind . 


Tr 
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dem hebräischen Wappenspruche: Kodausch Jaj- 
hovah, den Worten Josuas: dem Herrn geweiht. 
(Es ist beinahe dasselbe Wappen, welches das kö- 
nigliche Heroldamt in dem Jahre 1472 einer Stein- 
metzzunft verliehen hatte.) Ich muss nur bemerken, 
dass die Hiramlegende selbst nicht biblischen Ur- 
sprunges ist, doch heiligten die Mysterien des 
salomonischen Tempelbaues die in allen orientali- 
schen Geheimbünden verbreiteten Symbole des 
Todes. Die Aegypter beweinten den Tod des 
Osiris, die Ankunft der Sonne am Ende ihres Lau- | 
fes, das Leiden, den Tod, die Auferstehung ihrer 
Gottheit, die eigentlich nichts anderes war; als die 
Sonne. 


Die Geschichte der geheimen Verbindungen 
führt uns von Aegypten zuerst an die sonnigen 
offenen Küsten von Hellas. Mittler waren die 
Phönizier, die ja die professionellen Handels- 
treibenden dieser Zeit gewesen. Alles griechische 
Leben drehte sich um Staat und Religion. Die 
Hellenen kannten jedoch kein Dogma, kein Glau- 
bensbekenntnis, keinen Religionsunterricht, keine 
Offenbarung. Wer bei ihnen überhaupt nur die 
Götter als die Vertreter sittlicher Grundsätze 
ehrte, tat den religiösen Pflichten Genüge, in wel- 
cher Weise, wo, wann und wie man es tat, das 
war dem Einzelnen überlassen. Aber je grösser die 
Zahl der Götter wurde, desto auffallender der Fort- 
schritt zur tatsächlichen Alleinherrschaft und Ein- 


‚heit des Sonnengottes. Bei den Priestern nämlich, 


nicht beim Volke, Und als Theben in der Blüte 
stand, war es „allen Wissenden“ geläufig, dass der 
Sonnengott der Eine Wahre Gott war, der. sich 
selbst erschaffen und den man in Wirklichkeit al- 
lein verehrte. Also ganz wie in den ägyptischen 
Mysterien, deren Priester lehrten, dass ein einzi- 
ger und höchster Gott die Welt durch seine Macht 
und seinen Willen erschaffen hat. 


Der wahrscheinlich älteste, berühmteste und 
ehrwürdigste unter den einheimischen Geheim- 
diensten Griechenlands war derjenige der Eleu- 
sinien, welcher zu Eleusis in -Attika und anderen 
Orten der Göttin Demeter (römisch Ceres) und 
ihrer Tochter Persephone (Proserpina),: später 
auch einer männlichen Gottheit geweiht war, wel- 
che in den Mysterien selbst Jakchos hiess, in 
welcher aber die Griechen der Namensähnlichkeit 
wegen den Bakchos suchten, obschon ‚Keine 
sprachliche Ableitung die Vertauschung von J und 
B kennt. Jakchos erscheint vielmehr als ein von 
der Volksreligion unabhängiger Gottesname und 
sprachlich verwandt mit Jao, Jovis pater (zusam- 


-mengezogen Jupiter) und dem hebräischen Jahve, 


Den Namen Jao giebt Diodor (I. 94.) dem jüdischen 
Gotte und. ein vorhandener Orakelspruch des 
Apollon von Klaros sagt: 


Wisse, der sämtlichen Götter Erhabenster nennt sich Jao. 
Aides erst im Winter und Zeus im beginnenden Frühling. 
Helios drauf im Sommer, im Herbst dann milder Jao, 
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Nach den Eleusinien waren in Griechenland 
die angesehensten Mysterien die der Kabeiren auf 
der Insel Samothrake und die Mysterien des Zeus 
auf der Insel Kreta, ihre Auswüchse die Diony- 
sien, Bacchanalien und andere. 

Alle Mysterien, die wir bisher erörterten, be- 
ruhten auf Gottesdienst. Die erste historische Ver- 
einigung von rein menschlichem, ich möchte im 
Gegensatz zu dem religiösen sagen: profanem 
Charakter war der pythagoräische Bund. Er ging 
hervor aus geprüften und bevorzugten Schülern des 
Pythagoras, der ja auch ein Jünger der Isispriester 
gewesen, und zerfiel, in Übereinstimmung mit der 
Einteilung der Schüler, in äussere und innere Mit- 
glieder, in die Exoteriker und in ‚die Esoteriker. 
Der Bund hatte ausgesprochen politische Ziele, Er 


sollte ‚seinen Mitgliedern, die sich der Demokratie, 


entgegenstellten, einen je grösseren Einfluss auf 
die Staatsgeschäfte sichern. Auf diese Bestrebun- 
gen bezogen sich denn auch ohne Zweifel die Ge- 
heimnisse, welche die Pythagoräer zu bewahren 
geloben mussten. Sie hatten auch ein Erkennungs- 
zeichen, ein Symbol, das aus einem in allen: Seiten 
verlängerten und ‘daher einen Stern bildenden 
Fünfecke (Pentagramm, Pentalfa) bestand, sowie 
‘eine symbolische Redeweise, in welcher sie unter 
- anscheinend gleichgiltigen oder unverständlichen 
Worten ihre Geheimnisse verborgen haben sollen. 
Die Pythagoräer verschwinden jedoch, weil sie die 
Verteidiger der dorisch-aristokratischen Einrich- 
tungen gewesen, sehr bald, ihre zerstreuen Reste 
traten dem Bunde der Orphiker - (benannt nach 
dem Orpheus) bei, der Schöpfer der sogenannten 
orphischen Mysterien. Dem Orpheus begegnen wir 
übrigens später auch in den Mysterien der ersten 
Christen. Sein an Christi Höllenfahrt erinnerndes 
Hinabsteigen in die Unterwelt und seine Verwandt- 
schaft mit dem „Guten Hirten‘ macht ihn zu einem 
der Symbole für die Gestalt Christi und so sehen 
wir ihn auch in den Calixtus-Katakomben in Rom 
zwischen den Lämmern Christi abgebildet. 

An die Lehre Pythagoras knüpfen die Essener 
an, ein Geheimbund oder eine Sekte, die sich selbst 
aus den Urzeiten des Mosaismus herleitet, er- 
wiesenermassen jedoch erst etwa 100 Jahre vor 
Christi Geburt bestand. In ihnen ist das Mittelglied 
"zwischen den ägyptischen Mysterien und der grie- 
chischen Philosophie und dem Judentum einerseits, 
andererseits zwischen dem Judentum und den 
Lehren Christi und seiner Jünger zu sehen. Ihr 
Name ist unbekannten Ursprungs, sie nannten sich 
aber, weil sie die Heikunde ausübten, auch Thera- 
peuten (Aerzte), . Ihre Disziplin war eine sehr 
strenge. Der Aufnahme neuer Mitglieder ging eine 
Probezeit von einem Jahre voraus. Unverkennbare 
Spuren ihrer Lehren finden wir bei den Rosen- 
kreuzern und auch bei den Schotten. 

‚Mit. den. Essenern: vergleicht - der Geschichts- 
schreiber Josephus, die Plyten, einen Geheimbund, 
den der griechische Sklave des Pythagoras, der 
seinen Herrn auch auf dessen: Reise nach Aegypten 


unterscheiden vier gnostische Systeme: 


begleitet hatte, nach seiner Freilassung in seiner 
Heimat gründete. Die Essener standen in Verbin- 


‘dung mit den Chasidäern, welche sich zur Erhal- 


tung und Verschönerung des Tempels in Jerusa- 
lem verpflichtet hatten. Den Zusammenhang der 
Essener mit den Pythagoräern leugnet die neuere 
Forschung, doch wird allgemein die ähnliche 
Natur der Sache selbst anerkannt. Dasselbe gilt 
von den Gnostikern, die sehr lange in der frei- 


‘maurerischen Geschichtsschreibung, besonders in 


Wir 
das sy- 
rische, das der Orphiker, das christliche und das 
der Ebioniten, die sich dem Judentum anschlossen. 
Epiphanius erzählt, dass sich die Gnostiker unter- 
einander an der. Art erkannten, wie sie sich die 
Hand gaben. 

Alle diese Mysterien gehen langsam in die 
christlichen über und so sind wir wieder bei der 
Bibel, bei unserer Hauptleuchte angelangt. Aus 
dem Alten und aus dem Neuen Testamente haben 


den Systemen des Urchristentums, spukten. 


nicht nur die Hochgrade und die Schotten reichlich 


geschöpft, sondern auch. die dreigrädige Maurerei, 
die auf Johannes den Täufer zurückgreift, auf 
jenen Johannes, in: dessen Evangelien Platos Lehre 
von dem Logos wiederkehrt. Hier setzen die Bibel- 
deutungen, die kabbalistischen Spiele und schliess- 


lich all die Auswüchse der Maurerei ein, die wir 


in. der Entwicklungsgeschichte der Freimaurerei 
doch nicht missen wollen. Von. dem hebräischen 
Grundworte Zeba der Herr oder Zeba Schemajim 
ausgehend wurde vor allem das, Wort Zebaismus 
oder verstümmelt Sabäismus, die Urreligion ge- 
bildet. Auf dieser Urreligion bauen die Kabbalisten 
ihr Spiel mit den Bibelworten auf und von ihnen 


-ist es in die Maurerei speziell der Hochgrade über- 
' gegangen. : 


Jesus selbst wird als Freimaurer bezeichnet. 
Es scheint, heisst es in einem Werke über den 
Freimaurerbund der ersten Christen, dass Jesus 
seinen Schülern gewisse Erkennungszeichen mit- _ 
geteilt habe. „Wir wissen‘ — steht in den Evan- 
gelien — „dass er zu Emmahus erkannt wurde, an 
dem, da er das Brot brach.“ Also: Der Griff 


der Hand ein Erkennungszeichen. Eine zweite 


Stelle aus Matthäus wird angeführt: Jesus sagte 
zu Petrus: „Du bist Petrus und auf diesem Felsen 
will ich bauen meine Gemeine.“ Auch der Aus- 
druck Pontifex-Brückenbauer wird ins Treffen ge- 
führt. Die Aufschrift auf dem Kreuze (welches 
eigentlich nichts anderes ist, als das ägyptische 
Kreuz (das wir als die drei Nägel der Passion 
in den Hochgraden wiederfinden) INRJ sei nicht 
zu lesen: Jesus Nazarenus Rex Judaeorum, sondern 
nach der Deutung der Rosenkreuzer: 

Igne natura regenerando integrat, oder mit 
Rücksicht auf die von ihnen angenommenen Grund- 
stoffe: Salz, Schwefel und Quecksilber: 

Igne Nitrum Roris Invenitur. 

Das ist das freim. Feuer, Tubalkains Werk, 
das zum Sonnengott der Aegypter zurückführt. 
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Das Spiel mit der Deutung der Buchstaben 
JNRI hat in den verschiedenen Hochgradsystemen 
die buntesten Blüten getrieben. In einzelnen Schot- 
tengraden liest man es sogar hebräisch: Jamim, 
Noaur, Ruach, Jaboscho, Wasser, Feuer, Wind, Erde: 
also die vier Elemente, Dementsprechend finden wir 
in den hohen Graden einen Ring, in den die 
Buchstaben J. A. A. T. — Ignis, Aör, Aqua, Terra 
(Feuer, Luft, Wasser, Erde) eingraviert sind. Eine 
andere Deutung auf Judäa, Nazareth, Raphael, 
Juda findet sich in dem französischen Grad des 
Souverain Prince Rosecroix. Die . italienischen 
Carbonari, die sich nach der Auflösung des Frei- 
maurerbundes unter Napoleon gebildet hatten, be- 
nützten Inri als Losungswort: Justum necare reges 
Italiae“ (Es ist gerecht , die Könige Italiens zu 
tödten.) ’ 

Natürlich wird auch die Hirams-Legende sym- 
bolisiert. Seine drei Mörder sind Caiphas, Pilatus 
und Judas. Hiram selbst Jesus. Die Schotten haben 
eine andere Deutung. Sie, die den Freimaurerbund 
für eine Fortsetzung des Ordens der Tempelherren 
erklärt haben, behaupten, der Name Hiram wäre 
ein Anagramm: 

Igne Raptus Atrocissimo Molay. 

Der Capitain George Smith, Inspektor der 
königlichen Militärschule zu Wolwich, Royal Arch 
seines Systems, erklärt, dass die Darstellung des 
Todes Hirams und seiner Mörder nichts anderes 
sein könne, als.die Geschichte des Subpriors von 
Montfauvon, Karls vom Berge Carmel, dessen Er- 
mordung der erste Streich war, der dem Orden 
der Tempelritter versetzt worden war. Der Tod 
Hirams stelle die Ermordung des Grossmeisters 
Molay dar. Selbstverständlich kann die ernste his- 
torische Forschung nicht mit Anagrammen arbei- 
ten, weshalb alle diese Deutungen nur als un- 
wissenschaftliche Spielereien zu betrachten sind. 
Die drei Mörder sind in diesem Falle die Gegner 
Molays: Nassodei, Papst Clemens V. und Philipp 
der Schöne, König von Frankreich. Der Name 
Molays muss auch für die Erkennungsworte in 
den drei Johannisgraden herhalten: J= Jakob, 
B=Bernhard, M= Molay. 

Unser Schurz wird auf den Lederschurz der 


Essener zurückgeführt, doch trugen schon die al- 


ten -Eingeweihten Aegyptens einen solchen, 
Plutarch nennt ihn in seiner Schrift De Iside et 
OÖsiride: Xylon. Unser Degen hingegen geht bis in 
das Buch Nehemia zurück, wo es heisst: „Und ein 
jeglicher, der da bauete, hatte sein Schwert an 
seine Lenden gegürtet“. Die Verfechter der Tem- 
pelritter-Theorie erblicken in dem Degen natürlich 
das Symbol für das Schwert der Tempelritter. 
Die Geheimbünde der ersten Christen geleiten 
uns in das Mittelalter hinüber. Dieses sei nur kurz 
berührt. Nicht als ob ich leugnen wollte, dass auch 
die Geheimgesellschaften des Mittelalters ihren 
Einfluss auf die Entstehung der heutigen Frei- 
maurerei gehabt hätten, sondern vornehmlich aus 
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dem Grunde, weil diese Geheimgesellschaften mei- 
ner Ansicht nach wieder nur auf den Mysterien. 
des .Altertums aufgebaut waren. Die römische 
Papstsekte mit ihrem Prinzip extra ecclesiam nulla 
salus (Kein Heil ausserhalb der Kirche), dann die 
byzantinische Sekte, die Mystiker, die Verkünder 
der Lehre der Christlichen Kabbala, die aus den 
Büchern Sohar und Merkaba schöpften, sie lehnen 
sich alle mehr oder minder an die theokratischen 
Endziele der ägyptischen, der jüdischen und der 
Mysterien der ersten Christen an. Ebenso bauen 
die späteren italienischen Akademien und Sozie- 
täten die ‚Priesterschulen der Aegypter, die Philo- 
sophie des Pythagoras und Platos," sowie die rö- 
mischen Collegia, die Baukorporationen (ich nenne 
die Collegia Fabrorum et Tignorum, die der engli- 
sche Schriftsteller Ravenscroft als die.predecessors 
der Freimaurerei betrachtet) aus. Diese. Theorie 
wird von Thomas Carr: weitergeführt,: der :nach- 
weisen will, dass die moderne ıspekulative- Mau- 
rerei aus den operativen Zünften des 16. und 17. 
Jahrhunderts sich entwickelt habe. Der Einfluss all 
dieser Geheimbünde und philosophischen Schulen, 
der Arbeit der Alchymisten und Astrologen, der 


Bahnbrecher der Chemie und der Astronomie, 


auf die Freimaurerei ist ein tiefgehender. Wurde 
ja die Freimaurerei schon im 17. Jahrhundert auch 
als ein Instrument höherer Bildung betrachtet. In 


‘einem Dokumente ‘aus dem Jahre 1696,- welches 


Heinrich dem Sechsten zugeschrieben wird; heisst 
es als Antwort auf die Frage: Welche Künste ha- 
ben die Maurer die Menschen gelehrt?: „Feldbau, 
Astronomie, Mathematik, Arithmetik, Musik, 
Dichtkunst, Chemie, Politik und die Religion“. 

Als unmittelbare Vorläufer des. Freimaurer- 
tums müssen natürlich die Geheimgesellschaften 
der ersten Jahrzehnte der Neuzeit gewertet wer- 
den: die christliche Brüderschaft, die Sokratische 
Gesellschaft, die Rosenkreuzer, Doch dieser Einfluss 
spielt bereits in die Frage der Systeme hinüber, 
die auf ein anderes Blatt der freimaurerischen 
Geschichtsforschung Senne: (Schluss on 


Ein Vorschlag : zur Lösung 


der sozialen Frage. 
von Br. Josef Hoff (Galileh) = 


(1. Artikel. Anfang siehe No. 1 des Orient.) 


Über die Massregeln und . Vorschläge ‚gegen die 
Arbeitslosigkeit, diesen klarsten Beweis der ‚Prinzipiellen 
Untauglichkeit unseres Wirtschafssystems, findet sich in 
der „Nährpflicht“ eine kurze Übersicht, während die 
restlichen Blätter des Kapitels sich mit den „Vorschlägen 
zur Lösung der sozialen Frage befassen, die von Louis 
Blanc, Proudhon, Rodbertus, Henry George, Flürscheim, 
Franz Oppenheiher, Hertzka (Freiland), den Syndikali- 
sten. den katholischen Socialreformern, Leplay, Ratzen- 
hofer, Fichte, Weitling, und. Considerant aufgestellt WUr- 
den. In ausführlicherer Weise befasst sich P.. mit der 
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„Neuen Staatslehre‘‘ Anton Mengers, mit dem „Wissen- 
schaftlichen Sozialismus von Marx und Engels, mit 
Bebels Programm endlich mit Edward Bellamys wohl 
auch Euch bekanntem Werk „Rückblick aus dem Jahre 
2000“ und mit dem Projekt von „Atlantikus“. 

Popper schliesst seine Betrachtungen mit dem Aus- 
druck seiner Überzeugung, dass man einmal einsehen 
wird, wieviel einfacher und unvergleichlich sicherer das 
von ihm definierte Ziel aller sozialistischen Bestrebun- 
gen nach seinem Programme erreicht werden könnte, 
als auf dem Wege unzähliger Detailreformen. Eine 
noch so grosse Zahl von staatlichen Versicherungsarten 
kann vor Privatkrisen nicht schützen, also das soziale 
Programm nicht lösen. 

Poppers Plan, jedem Menschen eine anständige Le- 
benshaltung zu sichern, lautet in Kürze wie folgt: 

Um ieden Staatsangehörigen von der Geburt bis zum 
Tode ‚mit voller Sicherheit vor Not oder auch schon vor 
Sorge um die Lebenshaltung zu bewahren, fasse man aus 
der gesamten Produktion und den gesamten Leistungen 
der Gesellschaft speziell dasjenige ins Auge, was zu 
einer in körperlicher und hygienischer Beziehung behag- 
lichen Lebenshaltung notwendig ist. ; 

Zu diesem Notwendigen wird nicht nur Nahrung, 
Wohnung und Wohnungseinrichtung, Kleidung, Heizung 
und Beleuchung, sondern auch ärztliche Hilfe, 
Medikamente und Bestattung gerechnet. Damit würden 
die leiblichen Bedürfnisse der Menschen in der Haupt- 


sache befriedigt. Dieses Notwendige muss von einem 


pflichtmässig arbeitenden Teile der Gesellschaft herge- 
stellt oder irgendwie beschafft werden und dessen Lei- 
stungen und Produkte müssen an sämtliche Staatsangehö- 
rige, ausnahms- und bedingungslos u. zw. nicht in Geld- 
form, sondern in natura verteilt oder gewährt werden. 

Da man im gewöhnlichen Leben unter „sich er- 
nähren“ nicht nur die Sorge um die’ Beschaffung der 
Nahrung, sondern auch des Obdachs und der Kleidung 
und der anderen, vorhin erwähnten Leistungen versteht, 


so möge, zugleich in Analogie des militärischen Begriffes 


der „Wehrarmee‘, jenem pflichtmässig produzierenden 
Teile der Gesellschaft, der für die Befriedigung der leib- 
lichen Bedürfnisse zu sorgen, hat, der Name „Nährarmee“ 
gegeben werden. 

Ä Die „Nährarmee“ produziert und arbeitet also für 
sich selbst und für alle anderen. 

{ Die Befriedigung der leiblichen, der 
Existenz-Bedürfnisse, die Popper „primäre“ nennt, kann 
desn Menschen nicht genügen, wir haben auch sekundäre, 
oder kulturelle Bedürfnisse, die zwar nicht zur körper- 
lichen Fortexisteriz notwendig sind, aber die wir doch 
füf fast unentbehrlich halten und sehr schwer missen 
wäirden. Wir wolleri demnach auch für die Befriedigung 
der „sekundären“ Bedürfnisse Sorge tragen und da wir 
darin, wie auch für,die primären, eine gewisse prak- 
tische Grenze einhalten, also alles, was zu sehr nach 
Luxus aussieht, ausser Acht lassen müssen, so werden 
wir nur jene sekundären Wünsche — womöglich — zu 
befriedigen suchen, die in der Tat allgemein und sehr 
kebhaft sind und die wirklich und für alle auf. nicht zu 
schwierige Weise erfüllt werden können. Es tragen daher 
auch diese Bedürfnisse den Character notwendiger Be- 
dürfnisse, obwohl sie nicht für die physische Existenz 
unentbehrlich sind. 

Das, was jedem von der Gesellschaft gesichert wer- 
den und aus primären und sekundären Leistungen be- 
stehen soll, ist also ein, im Laufe der Zeit wohl auch 
änderbares Minimum und das ganze hierzu nötige Sy- 
stem heisse; „Minimum-Institution“, 


Pilege, | 


sogenannten’ 


Den primären Teil des Minimums .beschafft die 
Nährarmee in natura, der sekundäre Teil aber wird 
blos gesichert, nicht von einer Gemeinwirtschaft be- 
schafft, sondern in Geldform zugeteilt und für Geld, 
— als Austauschmittel innerhalb der fortbestehenden 
freien Wirtschaft — gekauft. Es leuchtet wohl sofort ein, 
dass die sekundären Forderungen nicht in natura ver- 
teilt oder gewährt werden können, denn da sie nur zum 
geringsten Teile physischer Natur sind, ist eine auch nur 
annähernde wissenschaftlich begründete Dosierung, wie 
bei der Nahrung, Kleidung und Wohnung, hier nicht mög- 
lich; man kann also nichts anderes tun, als jedem eing 
bestimmte Geldsumme pro Jahr zu geben, für die er die 
verschiedenen sekundären Bedürfnisse befriedigen kann. 
Dem Wechsel der Preise in der freien Wirtschaft kann 
durch Veränderung iener Geldsumme so ziemlich ent- 
gegengearbeitet werden. 

Die Minimum-Institution gibt also zwar das gesamte 
Minimum, produziert aber nur den primären Anteil des- 
selben durch die Nährarmee. 

Jene oberste Behörde, die sich mit der Beschaffung 
und Verteilung des Minimums zu befassen hat, nennen 
wir „Ministeruum für Lebenshallung“. Diese Behörde ist 
ein rein wirtschaftliche und muss von jeder politischen 
unabhängig sein. 

Alle Personen .nun, die zur Beschaffung und Leistung - 
des primären Minimums nötig sind, bilden einen der heu- 
tigen aktiven Wehrarmee gleichartigen Körper, die Nähr- 
armee, in welcher eine bestimmte Anzahl von Personen 
männlichen und weiblicken Geschlechtes : während einer 
gewissen Reihe von Jahren tätig sein muss. 

Ob die Produktivität in den Minimumartikeln infolge 
der Sozialisierung, d. h. der Kollektivarbeit ohne Entloh- 
nung und Gewinn, also blos zum Zwecke der Verteilung 
an alle, eine grössere oder geringere sein wird, als heute 
in der kapitalistischen freien Volkswirtschaft, ist bisher 
von anderen nicht mit Sicherheit entschieden worden. Es 
gibt da viele Für und Wider; die Sozialisten behaupten, 
es werde günstiger, mit weniger Arbeitsaufwand produ- 
ziert werden, andere behaupten das Gegenteil, Die sta- 
tistische Untersuchung in der „Nährpflicht“ ergibt eine 
günstigere Produktivität als die heutige. Eine Entschei- 
dung über diesen Punkt ist aber eigentlich überflüssig. 
Wenn auch die Produktivität der Nährarmee eine un- 
günstigere sein sollte, als die heutige Privatwirtschaft, 
was aber ganz unwahrscheinlich ist, so muss es trotzdem 
bei der bedingungslosen, allgemeinen Verteilung eines 
Existenzminimums bleiben; es würde dann ieder etwas 
weniger haben, oder es müsste rechtzeitig dafür gesorgt 
werden, dass der Bevölkerungszuwachs eingedämmt 
werde. Es bedeutet dies dann nichts anderes als die prak- 
tische Lösung des sogenannten „Malthus-Problems“, 
welches in Poppers Werk ausführlich behandelt wird. 
Immer muss aber in der Befriedigung der zur Erhaltung 
der physischen Existenz notwendigen fundamentalen Be- 
dürfnisse. Gleichheit aller Menschen vorhanden sein. 

Was die Bestimmung der Höhe des für die sekun- 
dären Bedürfnisse vorgesehenen, früher erwähnten Geld- 
beirages anbelangt, so geht Popper von dem Gesichts- 
punkte aus, dass die Minimum-Iustitution folgenden 
Schlüssel anzuwenden hätte: Wir wissen aus dem heuti- 
gen, mittleren Haushaltungsbudget, dass die Ausgaben 
für die Nahrung, Kleidung, Wohnung, Feuerung, Beleuch- 
tung, Gesundheitspflege cca 83 v. H. des Einkommens 
beauspruchen. Demnach bleiben 17 v. H. für alle anderen 
Bedürfnisse übrig. Diese letzteren machen also ungefähr 
'/s des Wertes der primären Genüsse aus. Wenn man 
nun das zu verteilende primäre Minimum in einer be- 
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stimmten längeren Periode in ungefährem Geldwerte 
abschätzt, so hat man einfach den fünften Teil dieses 
Geldbetrages als sekundäres Minimum jeder Familie und 
einen kleineren Betrag, z. B. ein Drittel davon, den über 
18jährigen ledigen Staatsangehörigen zu anfang jeden 
Jahres in Geldreform zuzuteilen. Mit diesem Geldbetrage 
kann jeder machen, was er will, also auch seine einzelnen 
Kulturbedürfnisse befriedigen, indem er sich an die freie 
Privatwirtschaft als Käufer wendet. 

Das Geld für das sekundäre Minimum kann beschafft 
werden: durch die Einnahme bei den Staatsmonopolen 
und den Taxen, sowie durch die Steuergelder event. 
auch durch Ausgabe von unbedeckten Staatsnoten mit 
Zwangskurs, die von den Besteuerten wieder in die 
Staatskassen fliessen. 

Um den aufgestellten Forderungen an die Minimum- 
Instilution zu genügen, wird durchaus nicht angenommen, 
dass das Reformprojekt neue Entdeckungen oder Erfin- 
dungen zur Voraussetzung habe; ebensowenig hängt die 
Realisierung desselben davon ab, dass der Charakter der 
Menschen im gegenseitigen Verkehr sich ändere. Son- 
dern mit genau denjenigen Kräften und Kenntnissen und 
derselben Beschaffenheit der Menschen, wie wir sie heute 
kennen, kann das Programm durchgeführt werden und 
die Zeit, die es zu seiner Verwirklichung brauchen wird, 
besteht nur aus jener, die für die Gewinnung der Zu- 
stimmung einer Regierung oder der Majorität der Staats- 
angehörigen zu demselben nötig ist. 

‘ Im weiteren Verlauf seines Buches befasst sich 
Popper mit jenen Einwendungen, 


greiflich finden, dass ich mich, der mir zur Verfügung 
stehenden knappen Zeit wegen, weder mit diesen, noch 
mit den Widerlegungen Poppers befassen kann, noch will 
ich dies hinsichtlich der Beziehungen der sozialen Mini- 
mum-Institution zu seinem Wehrprogramm tun: Sehr in- 
‚teressant sind seine Ausführungen über die, bei Ausfüh- 
rung des Programms zu gewärtigenden „Riesenbetriebe‘, 
seine Bemerkungen über Gross- und Kleinbetrieb in der 
Landwirtschaft etc., etc. 

Endlich kommt Popper zu der Statistik der Nähr- 
armee, die ich in folgendem zusammenfasse: 

Um allen Staatsangehörigen Nahrung, Wohnung, 
Kleidung, sowie auch ärztliche Hilfe und Krankenpflege 
mit voller Sicherheit und bedingungslos das ganze Leben 
hindurch gewähren zu können, ist die beständige Arbeit 
einer Nähr- bezw. Minımumarmee notwendig, in welcher, 
deutsche Verhältnisse bei einer Einwohnerzahl von 70 
Millionen zugrunde gelegt, cca. 

7.75 Millionen Männer 
Lebensjahr bis zu ihrem vollendeten 30., also 13 Jahre 
und ungefähr 

5 Millionen Frauen, von ihrem beginnenden 18. Le- 
bensjahre bis zum Ende des 25. Lebensjahres, also 8 
Jahre, arbeiten müssen. ‘Nach vollendeter Dienstzeit sind 


sie vollkommen frei und können ihre Zeit nach be- 


lieben verwenden. Ihre tägliche Arbeitszeit wird 7—75 
Stunden keinesfalls überschreiten und wird’auch, je nach 
der Beschwerlichkeit oder Gefährlichkeit der betreffen- 
den Arbeiten, noch weiter reduziert. 

Der Überführung des heutigen witschafllichen Zu- 
standes in den sozialistischen .ist 'ein besonderer Ab- 
schnitt gewidmet, in welcheın auch die Vorschläge von 
Schäffle, Schmidt, Kautsky, Bellamy einer Kritik unter- 
zogen werden. Popper hat auch für dieses Problem einen 
eigenen Plan, dessen Durchführung in zwei Arten em- 
pfohlen wird. Ich halte aber eine Besprechung sowohl 
dieses Problems, als auch der „Zukunft des gesitteten 


die gegen sein Pro- : 
gramm vorgebracht werden könnten. Ihr werdet es be-. 


von ihrem beginnenden 18.- | 


Staates — worüber in Popper's Buch manch interessan- 
tes zu lesen ist — vorläufig für unzweckmässig, da die 
Besprechung des „Nährarmee“-Planes allein, wenn 
eine solche von Euch gewünscht wird, genügend Stoff 
zu einer Debatte gibt. 

Ich darf wohl hoffen dass mein Referat 
Euer Interesse gefunden hat und wird es mich freuen, 
wen dasselbe den Ausgangspunkt zu einer Bewegung in 
Ungarn zu Gunsten der „Nährpflicht“ bilden würde. Die 
„Bereitschaft“ in Wien, der so segensreich wirkend 
„Verein zur Verbreitung sozialer Kenntnisse‘ hat bereits 
eine Nährpflicht-Propagandastelle errichtet, welche dem- 
nächst ein Büchlein erscheinen lässt, in welchem eine 
Anzahl von Einwendungen widerlegt wird. 


Sitzung des Bundesrats 


1. Hammerführender Grossmeister Br. Ärpäd 
Bökay. Anwesend 51 BBr. Ihr Fernbleiben haben 
entschuldigt 6 BBr. 


2. Grossmeister Br. Ärpäd Bökay begrüsst 


‘die Anwesenden und designiert zur Beglaubigung 


der heutigen Arbeitstafel ‘die BBr. 
Csengery. 

3. Zug. Grossmeister Br. Koloman Bakonyi 
sagt den BBr. aufrichtigen Dank für deren Liebe 
und Anhänglichkeit, die sie ihm gegenüber während 
seiner Krankheit und anlässlich seiner Operation 
bezeigt haben, Besonders muss er dem (ross- 
meister Br. Bökay danken, der wie ein Vater an 
ihm gehandelt, ferner dem Br. Tibor Verebely, 
der die Operation vollzogen, dem Br. Emerich Olle, 
der hiebei assistierte und dem Br. Ladislaus 
Jakab, der ihn in sein Sanatorium in so echt brü- 
derlicher Weise aufgenommen hat. Der Bundesrat 

nahm die aus einer freimaurerischer Seele spries- 
senden Dankesworte Br. Bakonyis mit lebhaften 
Beifalle auf. 

4. Br. Girossmeister berichtet. dass Br. Karl 
Nagy, Mitglied der. Loge Unio, und des Bundes- 
rates zum ref, Bischof von Siebenbürgen gewählt 
worden ist, Die Grossloge entsandte aus diesem 
Anlasse an Br. Nagy eine warm gehaltene Begrüs- 
sungsdepesche. Dient zur erfreulichen Kenntnis. 

5. Zug. Grossmeister Br. Balassa legt die Tafel 
der am Orient von Sophia ‚entstandenen neuen 
bulgarischen Grossloge vor, in der sie um ihre 
Anerkennung ansucht, sowie deren Beilage: die 
feierliche Erklärung ihrer Konstituirung. Zu dieser 
Tafel teilt die neue Grossloge mit, dass die am 
Oriente Sophia arbeitende Loge Zaria, die bisher 
unter dem Schutze der französischen Grossloge 
gearbeitet hat, von dieser jedoch auf br. Weise ent- 
lassen worden ist, sich am 27. November 1917 in 
einer feierlichen Arbeit am Öriente Sophia als 
selbständige Loge 'konstituiert und auf dem Gebiete 
Bulgariens eine freimaurerische Oberbehörde unter 
dem Titel „Grande Loge de Bulgarie“ mit dem 
Domizil Sophia gegründet hat. Die Grossloge von 
Bulgarien anerkennt die Grundprinzipien der Frei- 
maurerei und wird sie auch befolgen. Sie sieht in 


Aratö und 
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dem Weltbunde ausschliesslich eine humanitäre, 
philosophische und fortschrittliche Institution, die 
jederzeit zum Ruhme des G. B. a W. wirkt. Laut 
der feierlichen Erklärung legt die Freimaurerei der 
freien Erforschung der Wahrheit, keine Fesseln an 
und fordert von und für jedermann zur Sicherung 
der Gedankenireiheit , volle Duldung. Die Frei- 
maurerei steht für jedermann offen, ohne Rücksicht 
auf Nationalität, Rasse oder Konfession. Da sie 
keine Sekte ist, noch aber irgend einer Schule folgt, 


steht sie über jeder politischen oder religiösen Dis- ' 


kussion, damit die Freunde der Wahrheit einander 
verstehen und miteinander in Freundschaft leben 
könnten. Der Zweck der Freimaurerei ist, gegen 
die Unwissenheit zu kämpfen. Sie erblickt es als 
ihre Aufgabe, das Vaterland zu lieben, seinen Ge- 
setzen zu gehorchen, rechtschaffen zu leben, ande- 
ren genüber gerecht sein, seinen Nächsten zu lie- 
ben, und seines Nächsten Rechte in Ehren zu hal- 
ten, zum Besten der Menschheit unermüdlich zu 
arbeiten und iene zu unterstützuen die gegen die 
Unwissenheit kämpfen. Die Freimaurerei sieht in 
der Arbeit ein Postulat der Menschlichkeit und ver- 
urteilt die Untätigkeit: Die Freimaurerei unter- 
stützt und schützt die Br. unten allen Umständen. 
Die Grossloge Bulgariens arbeitet nur mit drei 
symbolischen Graden. In der Tafel ersucht der 
Grossmeister Br. Prologneroff unsere Gross- 
loge, die neue Grossloge anzuerkennen und ‘mit 
ihr in Verbindung zu treten. Er ersucht ferner den 
Br. Grossmeister, einen dortigen Vertreter unserer 
Grossloge zu ernennen und einen Br. zu empfehlen, 
den die bulgarische Grossloge zu ihrem Vertreter 
ernennen könnte. 


Da jene Prinzipien und Bestrebungen, zu wel- 
chen sich die bulgarische Grossloge bekannt hat 
und in deren Interesse sie arbeiten will, den wah- 
ren Aufgaben der Freimaurerei entsprechen, da 
wir ferner darein Vertrauen setzen, dass die neue 
Grossloge das Licht im Osten verbreiten wird, be- 
antragt er, die Ungarländische Symbolische Gross- 
loge möge die Grossloge Bulgariens als selbstän- 
dige freimaurerische Oberbehörde anerkennen und 
mit ihr in Verbindung treten. 


Der Bundesrat nahm den Bericht des Br. 
Balassa einstimmig zur Kenntnis und nimmt seine 
Anträge einstimmig und freudig an. Hierauf ver- 
ständigt der Grossmeister den Bundesrat, dass er 
kraft seines verfassungsmässigen Rechtes zu 
unserem Vertreter bei der Grossloge Bulgaria den 
Br. Dr. J. Diubelieff, den Zug. Grossmeister der 
Grossloge Bulgaria, ernannt hat und den Zug. 
Grosmeister Josef Balassa zur Ernennung bei 
uns vorschlägt. Dient zur Kenntnis. 


6. Die Luxemburger Grossloge hat uns ver- 
ständigt, dass unser dortiger Vertreter Br. Julius 
Godschaux in den ewigen Osten eingegangen ist. 
Zu seinem Nachfolger kandidiert sie an erster 
Stelle Br. Arthur Daubrufeld. Aus Anlass des Ab- 


lebens Br. Godschaux‘ übermitteln wir der Gross-. 


loge den Ausdruck unseres aufrichtigen Beileids. 
Zu unserem Vertreter hat der Grossmeister Br. 
Daubrufeld ernannt. Dient zur Kenntnis. 

7. Die Arbeitstafel der Loge Alföld, in der sie 
das Ersuchen stellt, dass die Namen der BBr., die 
in unseren Berichten und Listen vorkommen, in 
Almanachen, Zeitschriften und Blättern nicht pub- 
liziert werden mögen, wird damit zur Kenntnis 
genommen, dass die Grossloge ohnedies diese 
Praxis befolgt. . 

8. Br. Dr. Wilhelm Friedrich ist anlässlich 
seines 25jährigen Arztiubiläums von der Gross- 
loge in einer in warmen Worten gehaltenen Tafel 
begrüsst worden. Der genannte Br. hat hiefür 
in einer Tafel seinen Dank ausgedrückt. Dient zur 
Kenntnis. 

9. Die Grossloge hat die Gebarung der Loge 
Comenius am 22. Feber überprüft. Nach der über 
diese Prüfung abgefassten Arbeitstafel steht das 
geistige Leben der Loge auf .einem sehr hohen 
Niveau, manchmal hat die Loge in den fortschritt- 
lichen Bestrebungen der Logen die Führerrolle. 
Ihre Wirksamkeit entspricht der Verfassung in ral- 
lem. Dient zur erfreulichen Kenntnis. 

10. Die Tafel der Loge Tisza in Angelgenheit 
der sittlichen Regenerierung des Lebens der unga- 
rischen Nation, die sich mit dem Vorschlage der 
Loge Union auf der Grossversammlung befasste, 
wurde zur Kenntnis genommen. 

11. Der Vorschlag mehrerer Logen, sowie BBr. 
in Angelegenheit der Modifizierung der Verfassung 
wird der Vorbereitungskommission zur Abände- 
rung der Verfassung überwiesen. 

12. Die Tafel der Loge „Összetartäs“ schildert 
die traurige Lage der ungarischen Lehrerschaft 
und das Elend der pensionirten Witwen und ruft 
die Hilfe der Freimaurerei an. Br. Ranschburg 
weist darauf hin, dass das Büro der Grossloge mit 
Organen ergänzt werden müsste, deren Aufgabe 
unter anderem eine solche fortgesetzte Propaganda 
wäre. Er empfiehlt zu diesem Zwecke das Propa- 
ganda-Büro, das seine Loge seinerzeit empfohlen 
hat, neuerdings der Aufmerksamkeit der Freimau- 
rerei. Der Br. Grossmeister meint, das eine der- 
artige Bewegung durch die BBr. in die Wege 
zu leiten sei. Hiezu werden die mit der Vertretung 
betrauten BBr. ersucht werden. 

13. Die Loge Comenius befasste sich mit jenen 
Anschauungen und Meinungen, die letzthin in der 
Fr. in Bezug auf das Tagblatt Viläg sich offenbart 
haben. Nach seinen Feststellungen, die er auch der 
Grössloge bereits mitgeteilt, muss jeder, der weiss, 
dass der ungarischen Freimaurerei, sowie auch den 
Logen die exponiertesten Anhänger der verschie- 
densten politischen Parteien angehören, unbedingt 
anerkennen, dass die Freimaurerei auch wenn sie 
es wollte, nicht in den Dienst irgend einer politi- 
schen Partei treten darf, da dies die Sprengung des 
Freimaurer-Bundes nach sich ziehen müsste. Nicht 
nur die Regeln der Freimaurerei verbieten dies, 


eine Existenzfrage der 


sondern es ist geradezu 
Freimaurerei, die politische Überzeugung eines 
jeden ihrer Mitglieder zu achten. Da das Blatt Viläg 
im Dienste der progressiven Freimaurerei steht, 


unterstützen es die Freimaurer, ohne dass sich 
deshalb die Freimaurerei mit der politischen Partei- 
stellung des Blattes identifizieren würde. Den frei- 
maurerischen Bestrebungen und Ideen kann nun ein 
solches Blatt Dienste leisten, hinter welchem nicht 
nur (die Freimaurerei, sondern auch ein starkes 
Lager von Aussenstehenden steht. Ein solches 
Lager hat Viläg um sich versammelt und deshalb 
bildet es eine Stärke der Freimaurerei, ohne dass 
die Freimaurerei es dirigieren oder beeinflussen 
würde. Und ebenso, wie die Freimaurerei Nieman- 
des Überzeugung verurteilt, solange man diese für 
aufrichtig hält, muss man auch ohne Rücksicht auf 
Parteistellung das Pressorgan achten, das für die 
Freimaurerei eine Kraft bedeutet und der berufene 
Künder der freimaurerischen Ideen, ein Vorkäm- 
pfer des Fortschrittes und der Aufklärung ist und 
sich davor hüten, in die politische Unabhängigkeit 
des „Viläg“ sich einzumengen, denn gerade ein 
solches Einschreiten würde die Politik in die 


Reihen der Freimaurerei tragen und hiemit ihr 


Grab graben. : 
Br. Grossmeister fügt hinzu, dass diese Fest- 
stellungen richtig ausdrücken, was er schon in 
der letzten Tafel gesagt und was der, Wahrheit 
auch vollkommen entspricht. 
Wird zur Kenntnis genommen. 


14. Der Antrag der Loge „Körösi Csoma Sän- 


dor“, in welchem Br. Jänossi die Aufmerksamkeit 
der BBr. auf seine im Abgeordnetenhause gehal- 
tene Rede lenkt in der er die Idee der Säkulari- 
sation aufgeworfen hat und in welchem Antrage er 
auch darum ansucht, sein an die Munizipien: ge- 
richtete Rundschreiben der Aufmerksamkeit der 
BBr. zu empfehlen, dient zur Kenntnis. 


15. Grossredner Gaär unterbreitet das Pro- 
iekt der Loge Viläg über die Geschäftsordnung 
eines antiklerikalen Büros. Nachdem mehrere BBr. 
und der M. v. St. der Loge Viläg hiezu gesprochen 
und letzterer die Aufklärung erteilt hat, dass 
eigentlich nur vom Sammeln von Daten und deren 
Mitteilung an die Logen die Rede sei, wird zur 
Kenntnis genommen, dass die Loge eine dies- 
bezügliche Wirksamkeit entfaltet. Fine Geschäft: 
ordnung sei hiefür überflüssig. Eine solche wird 
also auch nicht gutgeheissen. 

16. Die modifizierten Statuten der Loge Fszak 
werden genehmigt. _ 

17. Die Statuten der Debreczener Loge Hala- 
däs werden genehmigt. 

18. Auf Antrag des Br, Grossmeisters werden 
mit der Vorbereitung der nächsten Restauration 
der Funktionäre die Grossmeister unter dem Vor- 
'sitz des Zug. Grossmeisters Bakonyi betraut. 

19. Br. Grossmeister Ärpäd Bökay: Geliebte 
BBr.! Ihr habt in den Zeitungen gelesen, dass die 


17. Seite 


sozialdemokratische Partei jüngst den Beschluss 
gefasst hat, dass die dieser Partei Angehörigen 
gleichzeitig keinem anderen Parteiverbande und 
auch dem Freimaurerbunde nicht angehören kön- 
nen. Infolge dieser obligatorischen Verfügung ha- 
ben einige BBr. ihre Entlassung aus den Logen 
verlangt und erhalten. So sehr wir dies auch be- 
dauern, so finden wir uns doch darein, dass BBr. 
mit Weltaunschauungen, die in vielem von der uns- 
rigen abweichen, in jedem Falle jedoch eine Me- 
thode befolgen, die von der unsrigen ganz ver- 
scheiden ist, aus der ihnen fremden Luft ausschei- 
den. Wir sind Männer des Friedens, sie des Kam- 
pfes; wirken wir doch für den Frieden der gesell- 
schaftlichen Klassen untereinander, für Eintracht 
und Ausgleich, während sie den Klassenkampf 
proklamieren und auch danach handeln. Unsere 
einzige Waffe ist die Aufklärung und das Über- 
zeugen, ihre Waffen sind andere. Wir sind unga- 
rische. Freimaurer und stehen auf nationaler Basis, 
sie aber sind international. : Dass die Mitglieder 
der sozialdemokratischen Partei und solche, die 
wohl formell nicht deren Mitglieder sind, aber sich 
zu ihren Prinzipien bekennen, auch gleichzeitig 
Mitglieder der Freimaurer-Bundes seien, war auch 
bisher weder logisch, noch heilsam. Indem ich dies 
feststelle,. muss ich gleichzeitig konstatieren, dass 
wir bezüglich der meisten Austretenden, von ein- 
zelnen exponierten sozialdemokratischen Brüdern 
abgesehen, es gar nicht wussten, dass sie der 
sozialdemokratischen Partei angehören. Fragen 
wir doch niemanden nach seiner politischen Partei- 
stellung, und so haben wir auch sie nicht gefragt, 
welcher Partei sie angehören. Und noch eines 
muss ich feststellen. Ein Redner der sozialdemo- 
kratischen Partei habe damit argumentiert, dass 
sie es nicht dulden können, dass man in die sozial- 
demokratische Partei freimaurerische Prinzipien 
hineinträget, da sie nicht gesonnen sind, so zu 
tanzen, wie wir pfeifen. Ein anderes Parteimitglied 
hinwieder hat gesagt, sie hätten es deshalb für 
zweckmässig erachtet, dem Freimaurer-Bunde an- 
zugehören und so unter uns für ihre Prinzipien 
Propaganda zu machen. Wie nun Einzelne, die 
Mitglieder beider Verbände waren, in Wirklichkeit 
wirkten, davon haben wir natürlich keine Kenntnis, 
Aber dass die ungarische Freimaurerei' ‘niemals 
auf das innere Leben der politischen Parteien ir- 
gend welchen Einfluss üben wollte, das wissen und 
behaupten wir allerdings ganz bestimmt. Ander- 
seits konnten wir wahrnehmen, dass die Lehren 
der Sozialdemokratie sei solchen, die nicht schon 
früher Mitglieder der sozialdemokratischen Partei 
waren, keine Wurzeln schlagen konnten. Nach 
diesen Erklärungen, glaube ich, ist es nicht mehr 
notwendig, uns weiter mit dieser Angelegenheit 
zu befassen. 


20. Br. Grossmeister teilt mit, dass die BBr. 
Csukässy und Wilczek an der jüngsten Grossmei- 
ster-Konierenz der Grenzlogen teilnahmen, und dort . 
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besprochen haben, dass wir demnächst in Pozsony 
eine gemeinsame Arbeit zur Besprechung jener 
Modalitäten halten wollen, auf welche Weise man 
bewirken könnte, dass die gegenseitigen Angriffe in 
der österreichischen und in der ungarischen Presse 
endlich einmal aufhören mögen. 


Der „Viläg“ und die Freimaurerei 


Die „Comenius“ Loge beschäftigt sich letzthin 
mit dem Verhälniss des „Viläg* zur ungarischen 
Freimaurerei und fasste auf Antrag des Br. Ignatz 
Pfeifer folgenden Beschluss: 

„Die gegen den progressiven Fortschritt der 
Kämpfenden angestammten Feinde der Freimaure- 
rei haben sich in neuerer Zeit auch um solche ver- 
mehrt, die bisher mit ihren Bestrebungen über- 
eingestimmt haben. Von der einen Seite wird die 
Freimaurerei beschuldigt, eine agressive radikale 
Politik zu befolgen und anderseits, durch ihre 
bürgerlichen Elemente die Kämpfe der Sozialde- 
mokratie zu stören. Diese Beschuldigungen sind, 
insoferne sie .sich auf die Freimaurerei beziehen, 
grundlos, da die Freimaurerei sich mit Parteipolitik 
‘nicht befasst. Diese Feststellung kann nur von 
demjenigen in Zweifel gezogen werden, der die 
Freimaurerei und die Freimaurer nicht kennt. Wer 
iedoch weiss, dass in der ungarischen Freimaurerei, 
ia selbst fast ausnahmslos in jeder einzelnen Loge 


die exponiertesten Vertreter der gegensätzlichsten. 


Parteistellungen Platz nehmen, der muss unbedingt 
anerkennen, dass die Freimaurerei selbst wenn 
sie es wollte, nicht in den Dienst irgend einer po- 
litischen Partei treten könnte, da das unbedingt die 
Sprengung des freimaurerischen Bundes nach sich 
ziehen würde. Also nicht nur die Statuten verbieten 
es der Freimaurerei, sich mit Parteipolitik zu 
befassen, es bildet für sie gleichzeitig ein Existenz- 
interesse, die politische Überzeugung eines jeden 
einzelnen Mitgliedes des Bundes in Ehren zu 
halten. Der Freimaurerbund wertet seine Mit- 
glieder nicht nach ihrer politischen Parteistelung, 
sondern je nachdem sie die Verwirklichung der 
grossen und idealen Ziele der Freimaurerei fördern. 
Was die Freimaurerei einem jeden einzelnen Mit- 
gliede gegenüber als Richtschnur anwendet, daran 
hält sie sich auch dem „Viläg‘“ und ihrem Mitgliede, 
dem Redakteur des „Viläg“ gegenüber. Da dieses 
Blatt in Dienste 'der progressiven Ziele der Frei- 
maurerei steht, wird es durch die Freimaurerei 
unterstützt, ohne dass die Freimaurerei sich mit der 
politischen Parteistellung des Blattes identifizieren 
würde. Ein politisches Tageblatt zu redigieren das 
der politischen Parteistellung der Freimaurerei ent- 
sprechen wurde, ist unmöglich, da die Freimaurerei 
keine politische Parteistellung hat. Wollte aber 
jemand ein Blatt redigieren, das der politischen 
Parteistellung der einzelnen‘ Freimaurer entspricht, 
müsste er sein parteipolitisches Programm Tag 
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für Tag ändern, da es nur solcherart die im 
Schosse der Freimaurerei vorhandenen Vertreter 
sämtlicher Parteistellungen befriedigen könnte. 
Die freimaurerischen Bestrebungen hätten nicht den 
geringsten Nutzen von einen solchen rückgratlosen 
und farblosen Blatte, denn nur eine solche Zeitung 
kann den freimaurerischen Ideen einen Dienst er- 
weisen, hinter der nicht nur die Freimaurerei, son- 
dern auch ein starkes Lager der ausserhalb der 
Freimaurerei Stehenden sich befindet. Ein solch 
starkes Lager hat „Viläg‘“ um sich gesammelt und 
bildet daher die Stärke der Freimaurerei, ohne von 
der Freimaurerei die Direktive zu erhalten oder 
beeinflusst zu werden. Und ebenso wie die Frei- 
maurerei wegen seiner politischen Überzeugung 
niemand verurteilt, solange sie sie für gut- 
gläubig und aufrichtig hält, ebenso wie sie den im 
idealen. Kampfe stehende Mannesmut hochschätzt, 
desgleichen muss die Freimaurerei ohne Rück- 
sicht auf die Parteistellung das Pressorgan 
schützen, das für die Freimaurerei Kraft bedeutet 
und sie muss sich ‚hüten, sich in die politische 
Unabhängigkeit des „Viläg “ einzumischen, da sie 
gerade durch diese Einmischung die Politik in die 
Freimaurerei hineintragen, und hiedurch aber auch 
ihr das Grab schaufeln würde.“ 

Die Loge Comenius hat diesen Band be- 
hufs Zustimmung und Erbringung eines ähnlichen 
Beschlusses. den Schwesterlogen übermittelt. 

Der Bundesrat hat sich mit einstimmigem Be- 
schlusse der Deklaration der Comenius-Loge an- 
geschlossen, 


Die Freimaurerloge „Liubav 
Bliznjega” in Zagreb 


Zur Feier des fünfundzwanzigjährigen Be-_ 
standes der Zagreber Loge „Liubav Blizniega“ ist 
eine Festschrift aus .der Feder des Br. Dr. Ivan 
von Bojnicic erschienen, die weit über den 
Rahmen ähnlicher Gelegenheitsausgaben hinaus als 
ein wertvoller Beitrag zur maurerischen Geschichts- 
forschung anzusprechen ist. Der Verfasser widmet 
die ersten Seiten seines Buches der Gründung der 
ersten Londoner Grossloge, wobei er den Dar- 
legungen des in dem freimaurerischen Almanach 
auf das Jahr 1918 veröffentlichten Aufsatzes folgt 
und giebt dann in gedrängter Kürze eine Geschichte 
der Anfänge der Freimaurerei und der ersten Frei- 
maurerlogen in Kroatien. Der’ dritte Abschnitt ist 
der Loge „Zur Nächstenliebe“ in Sisak der vierte 
der Loge „Hrvatska Vila“ zu Zagreb gewidmet. 
Dann folgt die Geschichte der jubilirenden Bauhütte - 
und ihrer Tochterloge „Budnost‘ in Osijek, Das 
Buch ist hübsch ausgestattet und reich illustriert. 
Bruder Bojnicic hat ein verdienstvolles Werk ge- 
schaffen. 
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Aus den Bauhütten 


Die Loge Deäk Ferenc befasste sich in der 
letzten Zeit hauptsächlich mit ienen Problemen, 
die von dem Gesichtspunkte der wirtschaftlichen 
und sozialen Einrichtungen nach dem Weltkriege 
von grosser Wichtigkeit sind. Br. Zoltäan Bartök 
hielt über das Problem der Populationsbewegung 
einen Vortrag, zu welchem auch der Ehren-Gross- 
meister Dr. Medgyes in bemerkenswerter 
Weise Stellung nahm. Dr. Julius J. Pikler sprach 
über das Problem des Grundbesitzes, Dr, Ernst 
Makai über die soziale Besteuerung, während 
Br. D. E. das Schicksal der heimkehrenden Krie- 
ger der Aufmerksamkeit der Freimaurerei em- 
pfahl. 


Die Loge Anonymus verhandelte eingehend 
die Frage der Reorganisation der Freimaurerei 
und der Einbeziehung der Frauen. Die Loge nahm 
dafür Stellung, dass die Frauen eigene Logen grün- 
den mögen. Mehrere Vorträge befassten sich mit 
der Nationalitätenirage, mit der Lage der Invali- 
den, mit der gesellschaftlichen Abrüstung nach dem 
Kriege und mit dem neuen Waahlrechtsentwurfe, 
Aus Anlass des Geburtstages des M. v. St. Ladis- 
laus Kafika wurde auf dessen Namen eine Stif- 
tung von 10.000 Kronen errichtet. 

Die Loge Kazinczy veranstaltete am 8. No- 
vember eine Trauerarbeit für die BBr. Josef Pär- 
tenyi, Richard Fränkel, Ernst Kalmär (Hel- 
dentod), Bela Lossänyi (Heldentod) und Mo- 
riz Sebesty&n. Die Trauerrede hielt Br. Red- 
ner Desider Baläzs. — Am 24. Jänner hielt Br. 
Julius J. Pickler einen Vortrag über Boden- 
politik. 

Die Loge Alkotäs (Szabadka) beschäftigte sich 
in der zweiten Hälfte des Jahres 1917 vorwiegend 
mit Unterrichts- und Erziehungsfragen. Der Refe- 
rent betonte u. a. auch die Notwendigkeit der 
Gründung einer in freimaurerischem Geiste ge- 
haltenen Jugendzeitschrift.: \ 


In der. Bauhütte Unio wurden im Jahre 1917 
neunzehn Vorträge gehalten: 1. Die Erfahrungen 
des Krieges und die Zukunft; 2. Mehrproduktion 
in der Industrie; 3. Mehrproduktion auf 
Grundlage der Zuchtwahl; 4. Die Aufgaben 
der Geldinstitute nach dem Kriege; 5. Schlecht 
oder gar nicht ausgenützte Pflanzenschätze; 6. 
Die Frage der Theater-Mehrproduktion; 7. Die 
Auswahlwirkung der Freimaurerei; 8. Die Forde- 
rungen des freimaurerischen Unterrichtes; 9. Die 
Frauen in der Königlichen Kunst; 10. Über die 
Wirkung der Königlichen Kunst; 11. Die 30- 
jährige Geschichte der Loge Union; 12. Fünf Jahre 
aus der Geschichte der Loge Union; 13. Der Ar- 
beitsplan des: 12-er Ausschusses der Grossloge 
14. Die ethnische Regeneration des nationalen Le- 
bens; die übrigen Arbeiten bezogen sich. auf lau- 
fende Angelegenheiten. Zwei Brüder, Stefan Csiky 
und Sigmund Pöterffy sind in den ‚ewigen Osten 
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eingezogen. Die Brüder haben für das Asyl armer 
Lungenkranker 2000 K gespendet. In dem Ver- 
bande der Loge arbeiten zwei Kränzchen Franz 
Räköczi I. in Des und Wesselenyi in Zilah, 
welch letzteres demnächst sich zur Loge um- 
wandeln wird. 

Die Loge Tisza (Märamarossziget) musste 
in des ersten neun Monaten des Jahres, da das 
Logenhaus für militärische Zwecke beschlag- 


‚nehmt war, in den Bifrolokalitäten der Brüder 


Altman und Kuber arbeiten. Die Loge befasste 
sich auf Grund eines Referates des Br. Dr. Läzär 
Jünger eingehend mit der Frage des Mutter- 
und Säuglingsschutzes. Ferner mit der Frage der 
Besserung der Lage der öffentlichen Beamten, 
mit der Frage der Kriegsentschädigungen, mit der 
Frage der sittlichen Regeneration des nationa- 
len Lebens, mit dem Problem des Radikalismüs 
und mit der geplanten: Aenderung der Verfassung. 
Vorträge hielten: Dr. Geza Marton über die 
Kriegsaufgaben der Freimaurerei und des Sozialis- 
mus, Zoltän Ärmös über die Aufgaben der 
Freimaurerei in der Märamaros und Sekretär Dr. 
Anton Szilägyi über die Revision der Verfas- 
sung. Ein Bruder, Dr. Sigmund Grünwald, ist 
in den ewigen Osten eingegangen. 

Die Loge Minerva will den 25ijährigen Bestand 
mit einer freimaurerischen Schöpfung begehen; 
für diesen Fond wurden bereits 50.000 Kronen ge- 
sammelt. Br. Dr. Julius J. Pikler hielt einen Vor- 
trag über die Wohnungsfirage. Am 3. November 
wurden drei neue Mitglieder aufgenommen, bei 
welchem Anlasse der Br. M. v. St. Adolf Hirsch 
in grossangelegter Rede die Ziele der Freimaurerei 
erörte. Am 20. November referierte ein Br. über 
die freimaurerische Erziehung der gewerblichen 
Jugend. Am 4. Dezember beschloss die Loge nach. 
einem Referate des Br. Dr. H. die Gründung einer 
Jugendzeitschrift durch die Loge Franz Deäk zu 
unterstützen. Am 16. Dezember wurde für acht in 
den ewigen Osten eingegangene Br. eine Trauer- 
feier veranstaltet. Am 22. Dezember erfolgte die 
Rükkehr der vor vier Jahren aus der Loge Minerva 
ausgeschiedenen Mitglieder der Loge Szilägyi 
Dezsö. Am 29. Jänner erfolgte die feierliche Auf- 
nahme, bei welcher Br. M. v. St. Adolf Hirsch und 
der gewesene M. v. St. der Loge Szilägyi Dezsö 
Dr. P. G. sehr beifällig aufgenommene inhaltsreiche 
Reden hielten. Die Arbeit schloss: ein ergreifender 
Kettenspruch des Br. Redners Dr. Sz. 

Loge zur Verschwiegenheit (Pozsony). Durch 
das unerwartet rasche Ableben ihres verdienstvol- 
len Mitgliedes, des Br.-s Victor Weinert hat die 
Loge „Zur Verschwiegenheit“ Orient Pozsony 
einen tiefempfundenen, schmerzlichen: Verlust er- 
litten. Aufgenommen in diese Loge am 15. Apiil 
1887 erwies sich Br. W. alsbald als eine schätzens- 
werte Kraft im Dienste‘der kön. Kunst, und als ein 
sehr eifriges, strebsames Mitglied der,Loge, der 
die idealen Ziele der Freimaurerei stets. vor. Augen 
haltend, mit rühmenswertem Pilichtgefühl und ‚in 
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treuer Hingebung für die gute Sache, seine mau- 
rerische Tätigkeit nicht nur innerhalb der Loge 
sondern auch ausserhalb derselben, im privaten 
und der Oeffentlichkeit geweihten Leben, ohne 
jegliche Selbstüberhebung auf das glänzendste zur 
Geltung zu bringen wusste. Im Jahre 1889 zum 
Meister erhoben, war W. von nun an ein ständiges 
Mitglied des Beamten-Collegiums, und seit 1907 
als deputirter Meister allezeit ein gediegener 
Berater und arbeitsfreudiger Mitarbeiter in allen 
wichtigen Angelegenheiten des Logenlebens. Im 
Jahre 1909 zum Meister vom Stuhle erwählt, be- 
kleidete er diese Stelle mit seltenem Eifer und 
bestem Erfolge bis zum Jahre 1915 wo er dann, 
zunehmender Kränklichkeit halber und wegen 
Überbürdung in geschäftlichen Obliegenheiten des 
Privatlebens den Hammer niederlegte. Unter seiner 
Hammerführung fand am 11. Januar 1913 die Licht- 
einführung mit der feierlichen Einweihung des 
Tempels statt. Am 15. April 1917 feierte Br. W. 
im Kreise der Brüder sein 30jähriges Maurer- 
jubiläum. W. bekleidete im profanen Leben als 


Güterdirector des gräflich Pälffyschen Seniorates. 


einen hohen Vertrauensposten. 

Die Loge Ärpäd (Szeged) befasste sich mit 
der Frage der Einbeziehung der Frauef in die 
Freimaurerei. Das Referat erstattete Br. Soma 
Lakos, der für die Mitarbeit der Frauen eintrat: 

Die Loge Viläg hielt ihre erste meritorische Ar- 
beit am 10. September 1917. Diese Bauhütte hatte 
sich in dem Zeichen des Weltfriedens konstituiert 
und entwickelte unter der Leitung des Stuhlmeis- 
ters Dr. Julius Sagody eine erspriessliche Tätig- 


keit. Dr. Sägody selbst hielt einen inhaltsreichen: 


Vortrag über die freimaurerische Friedensaktion, 
nach welcher die Loge 1000 K zu den Administra- 
tionskosten der Friedenskanzlei spendete. Der zug. 
Meister vom Stuhl Samu Zäray hielt einen in- 
haltsreichen Vortrag über die Preissteigerungen. 
Über Antrag des Br. Redners Ignatz Gäbor 
errichtete die Loge einen Dispositionsfonds. Br. 
Dr. Andreas Bän hielt einen Vortrag über die 
Patronage, Br. Karl Jancsö über die rusische 
Revolution, Br. Wilhelm Kiss über die Frage der 
‚venerischen Krankheiten, Br. Dr. Michael Veres 
über die Einbeziehung der Frauen in die Frei- 
maurerei und Br. M. v. St. Julius Sagody einen 
Instruktionsvortrag. Die Loge leitete eine inten- 
sive Agitation gegen den Klerikalismus 
wurden sechs neue Mitglieder aufgenommen. Die 
Loge zählt gegenwärtig 29 Mitglieder. 

Die Loge Thököly Imre (Eperies) musste bei 
Ausbruch des Krieges ihre Arbeiten einstellen, 
weil der Meister vom Stuhl mit den meisten Brü- 
dern eingerückt war. Erst im Jahre 1915 konnten 
die Brüder einander wieder am weissen Tische 
begegnen. Dies dauerte bis zu Beginn des ver- 
flossenen Jahres, seit welcher Zeit dann die Loge 
wieder regulär arbeitete. Es wurden folgende Vor- 
träge gehalten: Br. Samu Wallentinyi über 
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die Krise der ungarischen Mittelklasse und über 
die Reorganisation der Grossloge, Dr. Teofil 
Rosenberg über die Friedensbestrebungen der 
ungarländischen Freimaurerei, Dr. Adolf Rosen- 
thal über die Autonomie der Logen, Dr. Desider. 
Rätz über die Bestrafung der Jugendlichen. Die 
Loge leitete eine Aktion für die Errichtung von 
Wärmestuben ein, die 5000 K ergab, und veranstal- 
tete Sammlungen für die Bekleidung armer 
Schüler, für die isr. Volksküche und für die Gyön- 
gyöser Abgebrannten. 

Ein Jahr Eötvös. Auf d&r letzten Arbeit des 
verflossenen Jahres der Loge Eötvös gab der M. v. 
St. Bella Fönagy einen Rechenschaftsbericht 
über die Tätigkeit der Loge in dem Jahre 1917, 
Die Loge beischäftigte sich besonders intensiv mit 
der Invalidenfrage und den mit dieser zusammen- 
hängenden Aktionen, ferner mit der Frage der 
Kriegswitwen und Kriegswaisen, mit dem Mutter- 
und 'Säuglingsschutz und mit der Frage der Ein- 
beziehung der Frauen in die Freimaurerei. Auf 
einer der jüngsten Arbeiten hielt Br. Dr. Bela Sös. 
einen ungemein anregenden Vortrag über die 
Organisation einer Zentraloberbehörde des Frei- 
maurerweltbundes. Auf. philanthropischem Gebiete 
hat diese Bauhütte vorbildliches, geleistet. Es 
wurden für humanitäre Zwecke mehr als 30.000 
Kronen gesammelt. Ausserdem werden zu Weih- 
rachten an 35 Lehrer mit Vermittlung des Vilag 
je 300 Kronen Prämien verteilt. Der Hilfs- und 
literarische Fonds konnte mit 200.000 Kronen - 
dotiert werden. Die Suppenverteilungsanstalt 
unter Leitung des Br. Bela Weisz konnte vor 
einigen Wochen ihre segensreiche Tätigkeit wieder 
aufnehmen. 

Die Loge Galilei beschloss auf ihrer Arbeit vom 
8. Jänner über Antrag des Br. Alexander Fleis- 
sig in Angelegenheit der Zeitungsfehde zwischen 
Oesterreich und Ungarn an die Grossloge das 
Ersuchen zu richten, die dem Bunde angehörenden 
österreichischen und ungarischen Journalisten, 
Abgeordneten und Politiker zu einer gemeinsamen 
Konferenz einzuberufen. Br. Beermann, der 
vom Kriegsschauplatze auf Urlaub in Budapest 
weilte, berichtet über die deutsche Feldloge Car- 
men Sylva. Am 15. Jänner hielt Br. Julius Pikler 
einen Vortrag unter dem Titel „Der vaterländische 
Boden.“ Die Arbeit vom 22. Jänner galt der Trauer 
über das Hinscheiden der BBr. Geza Csäky, 
Karl Schlatter, Karl Hochholczer, Alex. 
Leimdörfer, Ludwig Richter und Kar 
Turner. Am 28. Jänner hielt Br. Revesz einen 
Vortrag über den Einfluss des Krieges auf die 
Wirtschaftsverhältnisse von dem Gesichtspunkte 
der Industrie. Auf derselben Arbeit referierte Br, 
Hollös über das von der Loge Galilei eingerich- 
tete freimaurerische Museum. Die Loge ersucht 
auch auf diesem Wege die übrigen Bauhütten und 
Brüder, ihr ältere freimaurerische Dokumente, 
Bücher Abzeichen und Schriften zu überlassen. . 
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„Freimaurerei und Politik“ 


von Arihur Singer 


Also die Freimaurerei. Dass wir nur end- 
lich soweit sind. Im. fünften Kriegsiahre be- 
glückt ein Herr Dr. Peter Gerhard die. kriegs- 
leidende Menschheit mit der Entdeckung, „die 
Ermordung des Thronfolgers Franz Ferdinand 
sei über zwei Jahre vorher von den Frei- 
maurern erbrachten Beschluss erfolgt“ und der 
ganze Weltkrieg sei die „von der Loge schon 
lange vorbereitete Kraftprobe .der Freimaurer“. 
So zu lesen in einer soeben erschienenen Wie- 
ner Flugschrift, di@ den über diesem "Aufsatz 
stehenden Titel führt. Der Verfasser gesteht in 


einer seiner Schrift vorausgeschickten Vor- 


bemerkung, sie sei über vierzehn Monate bei 
der Zensur gelegen — nach vierzehn Monaten 
hat also die österreichische Zensur unter diese 
Anschuldigungen ihr imprimatur gesetzt. Ein 
Posaunenstoss soll die Schrift sein, wie der 
Herr Doktor Gerhard sich ausdrückt, damit 
alle Menschen, die es ehrlich meinen, sich auf- 
raffen, um das Joch der Loge zu brechen, um 
die Menschheit von der heutigen „Geschlechts- 
krankheit“, von dem alles verseuchenden Frei- 
maurertume zu retten. Geschlechtskrankheit in 
Gänsefüsschen, vermutlich um darauf hinzu- 
weisen, dass dieses Wort dem päpstlichen 


Schimpfikodex der Enzyklika des dreizehnten 


- Leo entnommen ist, in der die Gläubigen auf- 
gefordert werden: luem exstirpare, ‚die Lues 
auszurotten. 

Der Streit- und Schmähschrift eingestan- 
denes Ziel ist es, nachzuweisen, dass die Frei- 
maurerei, im besonderen die ungarische und 
die ihr angegliederte österreichische sich „mit 
Politik beschäftigt“. Dazu hätte es in der Zeit 
der Papiernot und der 
schwärze nicht dieses Apparates bedurft. Viel- 
leicht hat der Herr Doktor Gerhard etwas von 
dem Buche des Aristoteles gehört, das den 
Titel Politik führt. Er lese dort nach, was 


Politik ist und. wie der griechische Weise das; 


„politische Wesen“, das Zoon politikon definiert. 
Es ist schwer, mit Herrn Doktor Gerhard ernst- 
lich :zu rechten. Er schöpft gedankenlos aus 
dem Giftbrunnen, in welchem die Inquisition all 
ihren Geifer angesammelt hatte und schwingt 
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die Waffen, die der grosse Schwindler Taxil 
auf dem Trienter Antifreimaurertage geschmie- 
det hat. Kann ein erstes Wort dawidergeredet 
werden, wenn er allen Ernstes behauptet, die 
Freimaurerei bezwecke nichts weniger als die 
Einführung der republikanischen Staatsreform 
in allen Ländern der Erde und deren Zusam-” 
menschluss zu einer einzigen Weltrepublik? 
Und diese Behauptung mit dem. folgenden 
Zitat aus einem 1857 in der „Freimaurer- 
zeitung‘ erschienenen Aufsatze als restlos er- 
wiesen erklärt: „Also wird durch unseren be- 
reits über die ganze zivilisierte Welt verbrei- 
teten Bund die dereinstige Verbrüderung aller 
Völker zu einem grossen Brudervolke still und 
geräuschlos angebahnt.“ Der Herr : Doktor 
geht noch weiter: er. behauptet, die Freimau- 
rerei bezwecke keine friedliche Evolution, son- 
dern die Revolution mit Blut und Mord. Viel- 
leicht wäre der Herr Doktor so freundlich, 
auch nur einen politischen Mord zu bezeichnen, 


‘den ein Freimaurer begangen. Waren Revail- 


lac, Gerard, Accarioto, Caserio, der Bluthund, 
der unsere Königin Elisabeth niederstach, Frei- 
maurer? Von den 'politischen Morden, die fast 
alle Seiten der Weltgeschichte beflecken, ist 
ein gross Teil pour la gloire du Saint Evangile 
begangen ‘worden, wie Hyazint Poltrot aus- 
rief, als er den Herzog von Guise erstach. Der 
Herr Doktor begeht auch ‘die Ungeschicklich- 
keit, die Freimaurerei für die französische Re- 
volution 1789 verantwortlich zu machen — er 
scheint es eben nicht zu wissen, dass eine der 
ersten ‘Verfügungen .der Sansculotten 'es ge- 
wesen, die Freimaurerlogen zu sperren und 
ihre Führer auf das Blutgerüst zu zerren. Seine 
Schlager holt sich der Verfasser (gleich seinen 
zahlreichen Vorgängern) aus jener Denkschrift, 
die ein Exfreimaurer, der verabschiedete preus- 
sische Minister Haugwitz der Fürstenversamm- 
ling zu Verona unterbreitet hatte. Näheres 
über diese nun zu schreiben, 
vermeidet der Her£ Doktor Gerhard: es war 
iener Kongress, den die Heilige Allianz 1822 


ee, hatte, um Massnahmen gegen die 


Unterdrückung der Freiheit ihrer Völker zu 
beschliessen:. Selmt Doktor Gerhard die Zeiten 
der ligen Allianz wieder herbei? Soll dies 
das Kriegsziel des Volkes in Waffen sein? 
Nun noch einige Worte über die Anklagen, 
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die der Herr Doktor Peter Gerhard speziell 
gegen die ungarländische Freimaurerei als der 
„grössten Gefahr für die Monarchie“ erhebt: 

„Der hochpolitische Charakter der unga- 
rischen Loge ist aus den in ihr bestehenden. 
Hochgraden erwiesen, der Hochmaurerei ist 
der führende Einfluss auf das ganze ungarische 
Logentum gesichert“ — eine Unwahrheit, denn 
keine einzige ungarische Loge arbeitet in den 
höheren Graden; die Duldung dieser Hochgrade 
seitens der Symbolischen Grossloge von 
Ungarn war eine Konzession gelegentlich der 
Fusion an die dreizehn schottischen Logen, die 
iedoch auch seit 1886 keine einzige Beförde- 
rung in einen höheren Grad bewerkstelligten, 

„Die ungarische Loge untersteht dem fran- 
zösischen Grossorient“ — unrichtig, die unga- 
rischen Logen unterstehen alle der Symbo- 
lischen Grossloge von Ungarn und diese ist 
eine vollständig autonome unabhängige frei- 
maurerische Grossbehörde. 

„Die ungarische Freimaurerei hat eine Ein- 
ladung des französischen Grossorients entge- 
gengenommen und befolgt, nach welcher zum 
28. Mai 1916 die Freimaurer aller Länder sich 
in Rom vertreten lassen sollten“ — eine solche 
Einladung ist nicht erfolgt und konnte auch in- 
folgedessen nicht angenommen werden, abge- 
sehen davon, dass ja zu einem solchen Zwecke 
eine Reisebewilligung gar nicht erteilt worden 
wäre; übrigens waren auf diesem Freimaurer- 
tage nur die Vertreter der Entente und nicht 
einmal die aller neutralen Staaten vertreten. 
„Die ungarische Grossloge hat für das 
Internationale Büro für Maurische Beziehun- 
gen zu Neuenburg 250 Francs beigesteuert“ — 
das mag richtig sein, dieses Büro hat. jedoch 
gerade im Kriege, im besonderen in dem Gefan- 
genenaustausche, in der Vermittlung von Lie- 
besgaben und in der Nachforschug nach Ver- 
missten seine menschenfreundliche Sendung 
vollauf erwiesen, so dass der Hoffnung Aus- 
druck gegeben werden soll, die Ungarische 
Grossloge werde ihren Jahresbeitrag entspre- 
chend -erhöhen. 

„In Ungarn besteht eine Loge, welche sich 
die Verbreitung republikanischer Ideen zur be- 
sonderen Aufgabe gemacht hat“ — wir wären 
dem Herrn Doktor Gerhard überaus dankbar, 
wollte er uns diese Loge nennen. 

So sehen die „konkreten“ Anklagen aus, 
welche die bei der Wiener „Reichspost“ ver- 
legte Hetzschrifit gegen die ungarischen und 
mittelbar auch gegen die österreichischen Frei- 
maurer erhebt. Deshalb der Kreuzzug gegen 
die „geschworene Feindin der Monarchie“, in 
welchem ganz bezeichnender Weise „jene Frei- 
maurer, welche vielleicht zum ersten Male aus 
diesen Blättern ersehen, wohin in Wirklich- 
keit die Reise geht“, eingeladen werden, „in 
die vordersten Reihen“ zu treten. Der Dummen 
sind noch nicht alle, gewiss nicht, Herr Doktor 


Peter Gerhard, aber soviel Einfalt sollten selbst 


Sie den Freimaurern nicht zumuten, dass sie 
‘aus Ihrer Schrift ersehen, „wohin in Wirklich- 


keit die Reise geht“. Als Antwort auf Ihre Auf- 
forderung dienen Ihnen (was Sie an einer 
Stelle Ihrer Schrift tadelnd anziehen) die Worte, 
die der Führer: einer freimaurerischen Deputa- 
tion über Freimaurerei und Politik sprach: „Es 
ist wahr, die Freimaurerei hat die Politik nicht 
zum Gegenstand — aber die höhere Politik, 
die Politik der Menschheit, hat immer Zugang 
gefunden in den Logen der Freimaurer“, 

Das ist und bleibt auch die „Politik“ 
ungarischen Freimaurerei. 


der 


Sitzung des Bundesrats 


Der Bundesrat der Symbolischen Grossloge 
von Ungarn hat am 22. Juni 1918 eine ordentliche 


‚Sitzung gehalten. 


1. Den Hammer führt Dep.-Grossmeister Br. 
Josef Balassa. Anwesend: 22 BBr., entschuldigt 
sind 6 BBr. 

2. Dep.-Grossmeister Br Balassa begrüsst die 
Erschienenen und betraut die BBr Bäla Fönagy 
und Alexander Frän’kl. mit der Beglaubigung. 
der heutigen Arbeitstafel. 

3. Dep.-Grossmeister Br. Balassa entschuldigt 
die Abwesenheit des Grossmeisters Br Ärpäd B 6- 
kay, die darauf zurückzuführen ist, weil an sei- 
nem Bruder Br Johann Bökay im Laufe des heu- 
tigen Tages eine grössere Operation vollzogen 
wurde, die einen glücklichen Verlauf nahm. Er 
gibt dem Wunsche des Bundesrates Ausdruck, Br 
Johann Bökay möge je eher seine volle Gesund- 
heit zurückgewinnen, um auch weiterhin seine se- 
gensreiche Tätigkeit zum Wohle der Menschheif 
fortsetzen zu können. Br Balassa entschuldigt fer- 
ner den Dep.-Grossmeister Br Koloman Bako- 
nyi, der seit einer Woche fierberkrank ist, doch 


‚sei zu hoffen, dass er baldigst wieder hergestellt 


sein wird. 

4. Dep.-Grossmeister Br. ‚Balassa gedenkt des 
grossen Verlustes, den die gesamte ungarische 
Freimaurerei mit dem Ableben des Ehren-Gross- 
meisters Br. Simon Medgyes erlitten hat. Er 
gedenkt mit pietätvollen Worten der grossange- 
legten Tätigkeit, die Br. Medgyes in dem Bunde 
und im profanen Leben auf dem Gebiete der Öf- 
fentlichen Angelegenheiten entfaltet hat. Er be- 
richtet, dass die Grossloge aus Anlass dieses 
Trauerfalles an die Witwe ein vwarmgehaltenes 
Beileidschreiben richtete und dass die BBr. an 
dem Begräbnisse in grosser Zahl teilgenommen ha- 
ben. An dem Grabe verabschiedete Dep.-Gross- 
meister Br. Bakonyi den Verblichenen mit ergrei- 
fenden Worten. Er meldet ferner, dass an den 
Bundesrat ‘und’ an die Grossloge zahlreiche Beil- 
leidskundgebungen sowohl seitens der Logen als 
auch seitens der einzelnen BBr. gelangt sind. Das 
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Andenken Br. Simon Medgyes werden wir stets 
mit eliırender Pierät wahren. Zu Ehren des in den 
c. OD. eingegangen Br. gibt der Bundesrat das üb- 
liche freim. Trauerzeichen. 

5. Der hammerführende Dep.-Grossmeister 
ıneldet, der Sohn unseres Grossalmoseniers Br. Jo- 
sef Klein, unser Br. Dr. Bela Csapö6 ist infolge 
einer Krankheit, die er sich aui dem Kriegsschau- 
platze zugezogen hatte, in den e. O. eingegangen. 
Der Bundesrat nimmt tief betrübt von diesem Er- 
eignis Kenntnis und beschliesst an Br. Josef Klein 
eine warme Beileidsdepesche zu senden. 


6. Der hammerführende Dep.-Grossmeister mel- 


det: Grossmeister Br. Ärpäd Bökay hat um einen 
Urlaub bis Ende September angesucht. Der Bun- 
desrat bewilligt den verlangten Urlaub. 

7. Die „Grosse Loge von Preussen, genannt 
Zur Freundschaft‘ in Berlin hat unsere Grossloge 
zu einer Grossmeister-Konferenz eingeladen, die 
unter Teilnahme der. freim. Grossbehörden des 
Vierverbandes in Berlin abgehalten werden soll. 
Nach Empfang dieser Einladung hatten wir gebe- 
ten, die geplante Konferenz möge in Budapest ab- 
gehalten werden, worauf wir die Antwort erhiel- 


ten, die türkischen und bulgarischen BBr. wünsch- 


ten Berlin als Ort der Zusammenkunft, da sie auch 
aus anderen Gründen in Berlin weilen werden. Die 
Berliner Grossloge hat iedoch bereitwilligst er- 
klärt, dass die spätern Sitzungen eventuell in Bu- 
dapest abgehalten werden können. Der Bundesrat 
nahm den Bericht damit zur Kenntnis, dass Dep.- 
Grossmeister Br. Balassa an dieser Zusammenkunft 
teilnehmen wird. 


8. Dep.-Grossmeister Br. Balassa berichtet über 
die Tätigkeit der Friedenskommission der Gross- 
loge und macht dem Bundesrate die Mitteilung, 
dass die freim. Grossbehörden der neutralen Staa- 
ten, hauptsächlich die Schweizer Grossloge sich 
mit der Frage beschäftigten, ob es nicht möglich 
wäre, schon jetzt eine internationale Freimaurer- 
Zusammenkunft zu veranstalten. Die Schweizer 
:Grossloge hält jedoch die Zeit noch nicht für ge- 
kommen. Die Angelegenheit wird jedoch ständig 
im Auge behalten und so wie es möglich sein wird, 
sollen die Konferenzen sofort einberufen werden. 
Dient-zur Kenntnis. Er meldet ferner, dass in Ver- 
bindung mit den Schritten, die wir im Interesse 
der Ausgleichung des zwischen der Schweizer und 
der reichsdeutschen Freimaurerei bestehenden Ge- 
gensatzes unternommen haben, die Grossloge „Zur 
Sonne“ beschlossen hat, die Mitglieder der Schwei- 
zer Grosslogen auch weiterhin in ihren Bauhütten 
gerne zu sehen. 


9, Das Mitglied der Loge „Goethe“ Br. Leopold 


Neuda feierte jetzt seinen 80. Geburtstag, Die - 


Grossloge hat den verdienstvollen Br. aus diesem 


Anlasse mit einer warmen Tafel beglückwünscht. 


Dient zur Kenntnis. 

10. Dep.-Grossmeister Br. Eugen Csukässy 
meldet, dass der Entwurf zur Abänderung der Sta- 
tuten bereits im. Satz ist und demnächst den Lo- 
gen versendet werden wird. Wird damit zur 


Kenntnis genommen, dass die Logen ihre Berichte 
in kurzer Frist einsenden mögen. 

11. Br. Bela Föna gy meldet, dass der Auf- 
bau von Mezölaborc—Kömüyesfalva beendet und 
dass auch der Bau des Spitals im Gange ist. Der 
Bau hat den grössten Beifall aller kompetenten 
Kreise errungen. Er ladet die Mitglieder des Bun- 
desrates ein, im Laufe-des Monates September 
Mezölaborc zu besuchen, damit sie sich selbst 
über die Fortschritte des Baues überzeugen. Dep.- 
Grossmeister Br. Balassa berichtet, Grossmeister- 
Br. Bökay hat für die Unkosten des Spitales 40.000 . 
Kronen vorschussweise aus dem Dispositionsfonds 
angewiesen. Ein Teil dieser Summe wird wieder. 
hereinkommen, da diesbezüglich ein entschiede- 
nes Versprechen der Landeskommission für den 
Aufbau der Karpathendörfer vorliegt, für den Er- 
satz des anderen Teiles wird anderwärts Vorsorge 
getroffen werden. Für die Bedeckung der nötigen 
Kosten wird nämlich die Grossloge sorgen. Er be- 
antragt, das zu erbauende Spital „Bökay-Kinder- 
spital“ zu nennen. Der Bundesrat nimmt den. Be- 
richt zur Kentitnis, heisst die Anweisung des Vor- 
schusses von 40.000 Kronen gut und stimmt mit 
Freude der angeregten Benennung des Spitales zu. 

12. Die Loge „Pionier“ ersucht, den jetzt zeit- 
weiliz in Budapest weilenden Br. Philipp Krassö 
aufnehmen zu’ dürfen, da der Genannte ständig in 
Wien wohnt und nur auf Kriegsdauer nach Buda- 
pest versetzt wurde. Der Bundesrat erteilt die an- 
gesuchte Erlaubnis. 

13. Die Zagraber Loge „Maximilian Vrhovac“ 
ersucht, den zeitweilig in Wien wohnenden, aber 
ständig in Triest ansässigen Alfred Krstelj als 
Suchenden annehmen zu dürfen. Der Bundesrat er- 
teilt die angesuchte Erlaubnis. 

14. Der Bundesrat approbiert das Sorsalegie: 
Statut der Loge „Bäke‘“. 

15. Der Bundesrat hat das Normativ des Dr. 
Ärpäd Bökayfonds der Loge „Marcius“ gutge- 
heissen. 

16. Der Bundesrat approbiert die modifizierten 
Statuten der Loge „Kazincezy“. 

17. Br. Moritz Bihari beanständet es, dass in 
der Zeitung „Viläg“ solche Todesanzeigen erschei- 
nen, die teils im Gegensatz zu unserer Konstitution 
stehen, indem sie unsere freim. Schreibweise vor 
der profanen "Öffentlichkeit anwenden, anderer- 
seits jedoch auch über ganz unbedeutende BBr. 
solche 'Lobeshymnen enthalten, die nicht am Platze 
sind. Der Bundesrat beschliesst, den Redakteur und 
den Administrations-Direktor des „Viläg“ zu ersu- 
chen, :selche Inserate nur in entsprechender Form 
zu veröffentlichen. Gleichzeitig wird beschlossen, 


‚die Logen in einem Rundschreiben entsprechend 


anzıuweisen. 

18. Dep.-Grossmeister Br. Balassa wünscht den 
BBr. gute Gesundheit und gibt dem Wunsche Aus-. 
druck, wenn der Bundesrat im Herbst wieder zu- 
sammentritt, möge wieder Friede in der Welt sein.- 

. 19.. Inhalt des Witwensackes 13 Kronen. 
20. Die Sitzung wird geschlossen. -- ----- - - 
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Entwurf des neuen Textes der Konstitution der 
Symbolischen Grossloge von Ungarn 


Aus dem Antrage der seitens des Bundesraies entsendeien Kommission 


Der Entwurf unserer neuen Veriassung ist be- 
reits von den einzelnen Bauhütten verhandelt wor- 
den und wir stehen unmittelbar vor der Gross- 
versammlung, welche das grosse Werk abzu- 
schliessen berufen sein wird. Wir geben nachste- 
hend die wichtigsten neuen Bestimmungen: 


Grundgesetz Il: 


In $ 6. Des Grundgesetzes II. in der vierten und füni- 
ten Zeile sind die Worte „politische ünd religiöse“ in: 
„parteipolitische und Koniessionelle“ umzuändern. 


Grundgesetz IV. 


8 2. Die Organe der Grossloge sind die folgenden: 

1. Der Grossnieister, der an der Spitze der Grossloge 
steht; 5 

2. die Grossversammlung, welche die gesetzgebende 
Gewalt und die oberste Kontrolle ausübt; 


3. der Bundesrat, der die Arbeitstätigkeit der unter 
dem Schutze der Grossloge arbeitenden Logen vorbe- 
reitet und deren Richtung feststellt, über sie die un- 
mittelbare Kontrolle ‚ausübt und schliesslich die Ver- 
waltung der Grossloge kontrolliert; _ 

4. der Senat der Grossloge, der unter der Leitung des 
Grossmeisters die exekutive Gewalt ausübt; 

5. der Gerichtshof der Grossloge, der — von der 
Verwaltung ganz unabhängig — die -‚freimaurerische 
Gerichtspflege in höchster Instanz ausübt. 

$ 16. Zweiter Absatz: 

Der Grossmeister kann seine Rechte nur nach Ein- 
holung der Ansicht des Senates ausüben, doch ist er 
durch den Beschluss des Senates nicht gebunden. 


8 59. Die ordentliche Jahres-Grossversammlung 
dauert wenigstens zwei Tage. Auf der am frühen 
Nachmittage des ersten Tages abzuhaltenden Sitzung 
ist nach der Eröffnung der Jahresbericht zu unter- 
breiten, unmittelbar nach Erledigung dieses sind die ver- 
“ jassungsgemäss eingebrachten Anträge zu verhandeln. 


$ 67. Einen Antrag auf Erbringung eines. .... ver- 
pflichtenden Beschlusses kann die Grossversammlung 
nur dann in Verhandlung ziehen, wenn dieser Antrag 
wenigstens fünf Monate vor seiner Verhandlung auf der 
Grossversammlung sämtlichen Logen mitgeteilt wurde 
und diese wenigstens drei Viertel der Loggen verhandelt, 
ihre Beschlüsse als Ergebnis dieser Verhandlung dem 
Senat unterbreitet haben und der Bundesrat nach all 
dem für den Antrag Stellung genommen hat. 


Gegen einen solchen verpflichtenden Beschluss, be- 
ziehungsweise gegen die in demselben enthaltenen 
Prinzipien im Kreise der Profanen zu handeln, ausser- 
halb der Freimaurerei eine Bewegung einzuleiten oder 
eine solche durch andere eingeleitete Bewegung zu för- 
dern, ist verboten, — wenn die Grossversammlung 
gleichzeitig mit der Erbringung. des verpflichtenden Be- 
schlusses, ebenfalls mit einem von einer Dreiviertel- 
Mehrheit erbrachten Beschlusse das Handeln gegen die- 
sen verpflichtenden Beschluss als freimaurerisches Ver- 
gehen qualifiziert. 


In & 74 ist in Punkt e) das Wort „Quästor“ auf 
„Grosschafiner" wınzuändern. 

In $ 75 sind in der vierten Zeile die Ziifern 34 bis 36 
auf 32 bis 34 abzuändern. 

In $ 78 ist nach dem ersten Worte: „Die“ und in 
8 79 der zweiten Zeile nach dem Worte „den“ die 
Worte einzuschalten: „in $ 68 Punkt c) erwähnten.“ 

In & 80 ist nach dem Worte „Bundesrat“ einzuschal- 
ten: „jährlich wenigstens 5 ordentliche“; nach dem 
Worte „ab“ ist ein Punkt zu setzen. Als zweiter Ab- 
satz ist einzuschalten: 

„Der Bundesrat hält eine ausserordentliche Sitzung, 
wenn dies der Grossmeister oder ein Deputierter- 
Grossmeister ‚oder sieben Bundesratsmitglieder schrift- 
lich und mit Bezeichnung des Verhandlung .gegenstan-. 
des wünschen.“ 

Zu $ 81 ist als zweiter Absatz „der folgende Text 
einzuschalten: 

„Die auch die Tagesordnung enthaltenden Einladun- 
gen sind 15 Tage vor der. Sitzung zu versenden. Im Falle 
der Dringlichkeit kann der Grossmeister diesen Termin 
abkürzen.“ ‚ 

In $ 82 sind die Worte „wenigstens 10 Mitglieder“ 
auf „ein Drittel der‘ Stimmberechtigten“ und in der 
dritten Zeile das Wort „sind“ auf „ist“ abzuändern. Zu 
demselben $ ist einzuschalten als 


$ 82 zweiter Absatz: „Jener Bundesrat, der auf drei 
Sitzungen des Bundesrates nicht erscheinen ist, und sein 
Fernbleiben innerhalb acht Tage vor dem Tage der ver- 
säumten Sitzung an gerechnet, nicht gerechtfertigt hat 
oder dessen Rechtfertigung der Senat als nicht entspre- 
chend motiviert abgelehnt hat, verliert sein Mandat als 
Mitglied des Bundesrates. 

8 92. Der Bundesrat entsendet aus seinem eigenen 
Schosse jährlich vier ständige Kommissionen :und zwar: 

1. die Arbeitskommission, welche 

a) die einheitliche Tätigkeit der Logen nach Not- 
wendigkeit vorbereitet und organisiert, 

b) der Arbeit der Logen durch Erteilung von Leit- 
gedanken eine einheitliche Richtung gibt, 

c) die Abhaltung gemeinsamer Arbeiten 
kann und diese kontrolliert, 

d) die profane und freimaurerische Presse mit Auf- 
merksamkeit verfolgt; 

2. die Logenkommission, welche die unmittelbare 
Aufsicht über die Logen und Kränzchen ausübt und zu 
diesem Behufe k 

a) einzelne Mitglieder zu den Logen entsendet, um. 
die unmittelbare Fühlungnahme aufrechtzuhalten, wel- 
che Mitglieder jedoch nicht Mitglieder der betreffenden 
zu kontrollierenden Loge sein dürfen; 

b) auf Grund der Berichte dieser entsendeten Mit- 
glieder und der durch die Logen laut Grundgesetz VII 
$ 42 letzter Absatz einzureichenden Halbjahresberichte 
die Tätigkeit der Logen kontrolliert; 

3. die Hilfskommission, welche die freimaurerischen 
Schöpfungen und Institutionen von dem Gesichtspunkte 
der freimaurerischen Prinzipien kontrolliert; 

4. die Witschaftskommission, welche der Notwendig- 
keit entsprechned die wirtschaftlichen Angelegenheiten 
der Logen dirigiert und kontrolliert. 
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8 93. Jeder in & 68 Punkt d) und e) aufgezählte Bun- 
desrat ist in eine dieser vier ständigen Kommissionen 
einzuteilen. Die Kommissionen können auf ihren Sitzun- 
gen in Fachfragen das Gutachten welches Logenmit- 
gliedes immer einholen. 

8 94. Jene Logen 

a) welche auf dem Gebiete irgend eines mit auto- 
romem Munizipalrecht bekleideten Landesteiles wir- 
ken oder 

b) deren Mitglieder zum grösseren Teile nicht auf 
dem (Gebiete des ungarischen Staates wohnen, können 
wenn sie zumindest drei sind, auf Grundlage separat er- 
brachter Logenbeschlüsse unter Beifaltung- der Arbeits- 
tafeln jener Arbeit, die diesen Beschluss erbracht hat, 
gemeinsam bei dem Bundesrate ansuchen, dass die von 
ihnen entsendeten Bundesräte eine besondere Bundes- 
rat-Kommission bilden. 

Der Bundesrat kann mit Zweidrittel-Stimmenmehr- 
heit die Bildung einer solchen besonderen Kommission 
gestatten. Bei der Erbringung eines solchen Beschlusses 
des Bundesrates könmen die Mitglieder iener Logen, 
welche dieses Ansuchen unterbreiten, nicht teilnehmen. 

$ 95. Die durch die in $ 94a erwähnten Logen ent- 
sendeten Bundesräte können eine besondere Kommis- 
sion bilden, ebenso jene, die von den unter b) erwähn- 
ten Logen entsendet werden, deren Mitglieder in über- 
wiegender Zahl an einem Orte wohnen. 

$ 96. Sobald die Bildung einer solchen besonderen 
Kommission gestattet ist, bestimmen die, diese besonde- 
ren Kommissionen bildenden Bundesräte, welcher ven 
den Orienten der delegierenden Logen der Sitz der be- 
sonderen Kommissionen sein wird, von welchem diese 
Kommission zu benennen sein wird. 

& 97. Eine solche dürch den Bundesrat gebildete be- 
sondere Kommission übt in Bezug auf die durch ihre 
Mitglieder vertretenen Logen die Rechte uni den Wir- 


kungskreis aller vier in & 92 bezeichneten Kommissio- 


nen aus. 
$ 98. Der Bundesrat kann mit einem mit zwei Drit- 
tel-Stinmenmehrheit erbrachten Beschlusse gestatten, 


dass die besonderen Kommissionen zur Deckung ihrer 


- Unkosten und Ausgaben einen separaten Logenbeitrag 
von der in der besonderen Kommission vertretenen 
Logen einheben. 

Auf diesen besonderen Logenjahresbeitrag, der in 
das Budget der Grössloge aufzunehmen ist, sind die 
Verfügungen des Grundgesetzes V $ 20 anzuwendea.' 

$ 99. Die in der besonderen Kommission vertretenen 
Logen sind verpflichtet, den besonderen Logenjahres- 
beitrag an die Kasse der Grossloge einzuzahlen, von 


wo dieser dem Schatzmeister der besonderen Kommis-: 


sionen zu überweisen ist, doch kann der Senat den in 
der besonderen Kommission vertretenen Logen gestat- 
ten, den besonderen Logeniahresbeitrag an den Schatz- 
meister der besonderen Kommission unmittelbar zu zah- 
len, von welcher Einzahlung die besondere Kommission 
den Senat sofort zu verständigen verpflichtet ist. 

$ 100. Auf die der besonderen Kommission angehö- 
renden Bundesräte wird die in & 83 zweiter Absatz um- 
schriebene Erscheinungsverpflichtung nicht erstreckt, — 
doch ist die besondere Kommission verpflichtet, auf jede 
Sitzung des Bundesrates eines ihrer Mitglieder zu ent- 
senden. 

8 101. Der Bundesrat kann seine laut $$ 94 u, 98 mit 
Zweidrittel-Maiorität erbrachten Beschlüsse jederzeit 
mit einfacher Stimmenmehrheit ausser Kraft setzen. 

8 102. Die laut $$ 92 und 94 gebildeten Kommissio- 
nen wählen aus ihrem Schosse einen Präsidenten und 
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einen Referenten, jene besondere Kommission jedoch, 
welche laut $ 98 die Erlaubnis erhält, besondere Logen- 
jahresbeiträge einzuheben, auch einen Schatzmeister. 

& 103. Die ständigen und die besonderen Kommissio- 
nen des Bundesrates haben zu jeder Sitzung den Gross- 
meister und die Dep.-Grossmeister einzuladen; diese 
können an den Sitzungen teilnehmen, das Wort ergrei- 
fen, haben jedoch kein Stimmrecht, der Grossmeister 
kann einen grossmeisterlichen Kommissär entsenden. 

Die Mitglieder der besonderen Kommission sind un- 
ter den in $ 83, zweiter Absatz unschriebenen Folgen 
verpflichtet, auf den Sitzungen der besonderen Kom- 
missionen zu erscheinen, 

$ 104. Die ständigen und die besonderen Kommis- 
sionen des Bundesrates sind verpflichtet, ihre Beschlüsse 
sofort nach deren Erbringung dem Senat mitzuteilen, 
der gegen jedweden Beschluss mit der Wirkung der 
Suspendierung der Durchführung Protest erheben kann, 
während der Bundesrat jedweden Beschluss wann im- 
mer abändern oder ausser Kraft setzen kann. 

$ 105. Jede ständige und besondere Kommission des 
Bundesrates ist verpflichtet, jeder Siztung des Bundes- 
rates von ihrer bis dahin ausgeübten Tätigkeit, bis 
Ende Mai jedoch über ihre Tätigkeit in dem abgelaufe- 
nen Arbeitsjahre dem Bundesrat detailierten Bericht zu 
erstatten; die laut $ 98 zur Einhebung besonderer Lo- 
genjahresbeiträge ermächtigten besonderen Kommissio- 


‚nen sind ausserdem verpflichtet, auch ihre Schlussrech- 


nung des Arbeitsjahres vorzulegen. 

$ 110. Der Wirkungskreis des Senates ist: 

-a) er erledigt die Leitungs- a Verwaltungsagenden 
der Grosslogen; 

b) er führt die Beschlüsse der Grossloge und des 
Bundesrates durch; 

c) er bereitet die auf die Tagesordnung des Bundes- 
rates gestellten Angelegenheiten vor und versieht sie 
nötigenfalls mit einem Meinungsvorschlage; 

d) er übt die unmittelbare San iealle über die Sach- 
und Geldhandhabung; 

e) er ordnet die Einhebung der im Voranschlag fest- 
gestellten und der ständigen Einnahmen an; 

f) er kontrolliert die Fonds und Stiftungen; 

g) er hält die Verbindungen mit den freimaurerischen 
Behörden des Auslandes aufrecht; 

h) er gibt dem Grossmeister ein Gutachten ab über 
die in $ 15, Punkt 3a und b erwähnten Ernennungen und 
Kandidierungen, ferner über das in demselben & Punkt 
4c erwähnte Veto sowie über die in Punkt 8 erwähnte 
Konzessionserteilung; 


i) er stellt die durch die einzelnen Logen zu zahlen- 
den Quoten der durch die Grossversammlung ausge- 
worfenen Jahresbeiträge beziehungsweise der beson- 
deren Logenjahresbeiträge fest und bestimmt im Sinne die- 
ser Feststellung die Summe jener Logenbeiträge, bezie- 
hungsweise besonderen Logenbeiträge, welchen die: 
einzelnen Logen zu den von der Grossversammlung aus- 
geworfenen Logenjahresbeiträgen beziehungsweise be- 
sonderen 'Logenjahresbeiträgen zu zahlen haben; 

k) er approbiert die Logenstatuten der Logen und 
der freimaurerischen Kränzchen; 

l) er entscheidet über die Rechtfertigung der von 
den Sitzungen des Bundesrates und der Kommissionen 
ferngebliebenen Bundesratsmitglieder; 


'm) er redigiert und unterbreitet dem Bundesrat den 
in der ordentlichen Jahresgrossversammlung vorzu- 
legenden Jahresbericht. 

‘& ı1l. Die Mitglieder des Senates sind? 

a) der Grossmeister; 
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b) die Dep.-Grossmeister; ” 

c) der erste und zweite Grossaufseher; 

d) die zwei Grossredner; 
.. e) der Grossekretär und dessen Stellvertreter; 

f) der Grosschatzmeister; 

g) der Grosschaffner. 

$ 112. Die Sitzungen des Senates werden durch den 
Grossmeister der Notwendigkeit entsprechend ein- 
berufen, — doch ist dieser verpflichtet, die Sitzung 
unverzüglich einzuberufen, wenn dies von ihm wenig- 
stens fünf Mitglieder des Senates schriftlich erbitten. 

An den Sitzungen des Senates können nur die Mit- 
glieder des Senates teilmehmen. 
. $ 113. Der Senat erstattet über seine Tätigkeit nur 
dem Bundesrat Bericht. 


Grundgesetz V. 


$ 11. Das Arbeitsjahr der Grossloge, der Logen und 
der freimaurerischen Kränzchen dauert vom 1. Mai bis 
zum 30. April. 

$ 20. Die Wirtschaftskommission des "Bundesrates 
holt von dem Logen die -Daten ein, die sich auf die 
eigene und ihrer Mitglieder materielle Beitragsfähig- 
keit beziehen und erstattet auf Grund dieser späte- 
stens bis Ende März dem Senat einen tabellarischen 
Bericht, in welchem er ein Gutachten über die auf die 
einzelnen Logen auszuwerienden Jahresbeiträge ab- 
gibt, wobei er die Prinzipien der Proportionalität und 
Progressivität vor Augen zu halten hat. 

Der Senat stellt nach Prüfung der Mitgliederarizahl 
und der Arbeitsverhältnisse der Logen, sowie nach 
mundlicher oder schriftlicher Meinungsäusserung der 
Logenstuhlmeister bis zum 15. Mai eines jeden Arbeits- 
jahres für jede einzelne Loge iene Quote fest, welche 
die betreffende Loge von der durch die Grossversamm- 
lung festgestellten Summe der Logenjahresbeiträge, 
beziehungsweise der besonderen Logeniahresbeiträge- 
zu zahlen verpflichtet ist. 

& 21. Aus der Sumine der durch die ordentliche 
Jahresgrossversammlung für das Arbeitsiahr festge- 
stellten Logenjahresbeiträge und der besonderen Lo- 
geniahresbeiträge bestimmt der Senat laut der im Sinne 
des $ 20, 2. Absatz festgestellten Quotenteile für die 
einzelnen Logen die Summe ihres Logenjahresbeitrages, 
welchen die Logen von ihren Mitgliedern gemäss de- 
ren materiellen Beitragsfähigkeit im Rahmen der pro- 
portionell und progressiv ausgeworfenen ordentlichen 
Monatsbeiträge » einheben. Die Logen sind verpflichtet, 
den auf sie ausgeworfenen Jahresbeitrag in zwei Raten 
am 15. Oktober und 15. Feber in die Kasse der Gross- 
loge einzuzahlen. 

Für den durch die Grossversammlung festgestellten 
und durch den Senat ausgeworfenen Logeniahresbeitrag 
kann ein Absolutorium nicht erteilt werden. 


- Grundgesetz VI, 


8 18, 2. Punkt: Jede Handlung gegen die politische 
Zinheit der ungarischen Nation und gegen die territo- 
riale Integrität des ungarischen ‘Staates. 

$ 35. Die regelmässige Monatstaxe, aus welcher auch 
der auf die Loge -ausgeworfene Jahresbeitrag zu be- 
decken ist, wird von der Loge 8 Tage nach der Fest- 
siellung des Jahresbudgets pro Jalır und Person fest- 
gestellt. 

$ 36. Die Aufnahms-, Aftiliations-, Beförderungs- und 
regelmässigen Monatstaxen werden von einem Aus- 
schusse festgestellt, der aus.den beiden Aufsehern, dem 
Sekretär, dem Schatzmeister und dem früheren Stuhl- 


meister besteht und unter dem Vorsitz des Stuhlmeisters 
oder dessen Stellvertreters zusammentritt. 

8 37. Der Ausschuss ladet das interessierte Logen- 
mitglied zur Verhandlung ein, bei Feststellung der Auf- 
nahmsgebihren iedoch den Bürgen des Suchenden; das 
Nichterscheinen der Genannten behindert jedoch nicht 
die Beschlussfassung. 

Der Ausschuss stellt die Taxen der materiellen Lei- 
stungsfähigkeit des Logenmitgliedes oder des Suchenden 


- mit Zustimmung des erschienenen Logenmitgliedes, be- 


zieliungsweise Bürgens fest. 

Auf ein von dem nichterschienenen Logenmitgliede 
oder Bürzen innerhalb 8 Tagen unterbreitetes Ansuchen 
ist eine neue Verhandlung abzuhalten. 

$ 38. Die Mitglieder des ‚Ausschusses Sind verpflich- 
tet Gegenstand und Beschlüsse ihrer Beratungen ge- 
heimnzuhalten. 


$ 40. Falls die Loge eine Gründung oder eine Ak- 
tion beschliesst, deren Kosten sie aus den eigeneh 
Fonds, ihren budgetmässigen Einnahmen oder aus an- 
derer materieller Quelle zu decken nicht vermag und 
die Hilfe anderer Logen oder der Grossloge in 
Anspruch zu nehmen wünscht — kann sie .die Gründung 
oder die Aktion nur nach vorheriger Genehmigung des 
Bundesrates ins Werk setzen. 


$ 48, letzter Absatz: „Ausserdem verfasst der Se- 
kretär halbjährlich cinen Ausweis über jene Miiglie- 
der, welche den Besuch der Loge oder ihre Zahlungs- 
verpflichtungen auffallend vernachlässigen und erstat- 
tet Meldung darüber, welche öffentlichen Stellungen sie 
ausserhalb der Loge innehaben oder in welchen Ver- 
einen sie wirken.“ ze 


$ 56. Das den Orient der Loge für längere Zeit oder 
zu ständigem Aufenthalt verlassende Mitglied ist ver- 
pflichtet dies dem Meister vom Stuhl anzuzeigen und 
falls er sich nach einem Orte begibt, wo oder in dessen 
Nähe eine Loge existiert, diese Loge oder wenn es deren 
ınehrere gibt, eine von ihnen ständig zu besuchen oder 
um seine Affiliation anzusuchen. 


Die Meister vom Stuhle der am neuen Aufenthalts- 
orte des Logenmitgliedes oder der in dessen Nähe ar- 
beitenden Logen, welche des Logenmitgliedes Meister 
vom Stuhle vorher verständigt, sind verpflichtet, zu 
kontrollieren, ob das Logenmitglied dieser Verfügung 
nachkomint und haben nach Ablauf von drei Monaten 
dem Meister vom Stuhl, der sie verständigt hat, Mel- 
dung zu erstatten. 

Wenn das Logenmitglied trotz der Aufforderung des 
Meisters vom Stulil, und während der in der Aufforde- 
rung festzusetzenden weiteren drei Monate seiner Pflicht 
nicht Genüge leistet, muss gegen das Mitglied das im 
X. Grundgesetz $ 73 festgestellte Verfahren eingeleitet 
werde. 

$ 58. Freimaurer, welche ein Deckungszertifikat be- 
sitzen, können ein halbes Jahr hindurch vom Ausstel- 
lungstag dieses Dokumentes gerechnet, die Arbeiten 
ihrer Logen besuchen; nach Ablauf eines halben Jahres 
können sie.nur bei solchen Arbeiten ihrer eigenen Logen, 
— nach dem Ausstellungstage des Deckungszertifikates 
bei den Arbeiten anderer Logen — innerhalb sechs 
Monate erscheinen, zu denen der M. v. St. der dıe 
Arbeit abhaltenden Loge sie eingeladen hat. 

$ 76, die Logen, können die laut $ 57 auf einem 
Schwesternfeste zu erscheinen berechligten Schwestern 
zu einer Konferenz laut $ 74 einladen, doch ist es ver- 
boten, eine solche Konferenz in der Bauhütte oder iu 
cinem als Bauhütte eingerichteten Lokale abzuhalten. 

$ 77, zweiter Absatz: „In Anwesenheit von Schwe- 
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stern ist von jedem freimaurerischen Zeremoniell abzu- 
sehen.“ 


Grundgesetz X. 


$S 4. Wein ein Meistermitglied einer Loge einen 
Profanen, sei es aus eigenem Entschluss, sei es auf 
Grund der Anmeldung des Profanen in jener Loge, de- 
ren Mitglied der betreffende Meister ist, zur Aufnahme 
empfehlen will, kann er ihm die in $ 8 erwähnten 
Daten insolange nicht mitteilen, bis er nicht seine Ab- 
sicht bei dem Stuhlmeister seiner Loge angemeldet und 
nicht die Ermächtigung zur Einleitung des Aufnahms- 
verfahrens erhalten hat. 

Nur ein freimaurerisches Meistermitglied kann je- 
mnanden zur Aufnahme empfehlen. 

$ 5. Wenn die vorhergehenden Erkundigungen des 
Meisters vom Stuhle befriedigende sind, teilt er unter 
Verschweigen des Namens des Meisters, der die Em- 
piehlung übernehmen will, auf einer Meister-Konferenz 
den Meistermitgliedern der Loge den Namen und den 
Stand jenes Profanen mit, der empfohlen werden soll, 
worauf die Konferenz mit Stimmenmehrheit darüber 
entscheidet, ob die Vorerhebungen durchgeführt werden 
sollen. 


$ 6. Die Vorerhebungen führen drei auf der Meister- 


konferenz entsendete Meistermitglieder der Loge durch; 
das: Ergebnis kann dem Meister vom Stuhl erst nach 
21 Tagen mitgeteilt werden. 

Wenn zwei Berichte ungünstig sind, teilt dies der 
Meister vom Stuhl demienigen mit, der den Profanen 
empfehlen will, der dann diese seine Absicht erst in 
dem mnächstfolgenden Arbeitsjahre erneuern kann — 
wenn iedoch wenigstens zwei Berichte günstig sind, 
gibt der Stuhlmeister die Berichte und die übrigen ein- 
geholten Daten auf der Meisterkonferenz den Meister- 
mitgliedern der Loge bekannt und die Konferenz ent- 
scheidet mit Stimmenmehrheit, ob ae Arkullerung ein- 
geleitet werden kann. 


$ 7. Die Zirkulierung besteht daraus, dass der Stuhl- 
meister Namen, Stand und Wohnung desjenigen, der 
zur Aufnahme empfohlen werden soll, in der Einladung 
zur Arbeit, oder auf einer besonderen Tafel oder auf 
eine andere geeignete Weise den Mitgliedern der Loge 
mit der Aufforderung mitteilt, dass jener, der eine Ein- 
wendung hat, diese ihm innerhalb 15 Tage mitteile. 

Hat niemand eine Einwendung erhoben oder ist eine 
Finwendung eingelangt — beschliesst die Meisterkon- 


ferenz darüber, ob sie denjenigen, der die Aufnahme 
empfehlen will, ermächtigt, das Aufnahmsverfahren 
einzuleiten. 


8 8. Das Aufnahmsverfahren beginnt damit, dass der 
laut $& 36 des Gründgesetzes VII . gebildete Ausschuss 
in Gegenwart desjenigen, der die Empfehlung vorzu- 
nehmen beabsichtigt, die Summe der Aufnahms- und der 
übrigen Gebühren feststellt, welche der zur Aufnahme 
zu Empfehlende im Falle seiner Aufnahme zu zahlen 
hat, worauf der Stuhlmeister demjenigen, der die Em- 
pfehlung vorzunehmen beabsichtigt, als Bürgen übergibt: 

a) den Aufklärungsbrief in einem Exemplar, 


b) das Muster des Bürgschaftsbriefes in ' zwei 
Fxemplaren, 
c) das Muster des Aufnahmsgesuches in sechs 


Exemplaren. 

8 9. Der die Empfehlung vorzunehmen beabsichtigt, 
kann diese seine Absicht in demselben: Arbeitsjahre 
nicht erneuern, 

a) wenn die Meisterkonferenz die Vorerhebungen 
nicht anordnet, ' 
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ersten Grades das Aufnahmsgesuch 


“in das Buch des Empfohlenen ein, 
gesäumt auf der im Vorsaale befindlichen schwarzen 


‘39. Seite 


b) wenn zwei Vorerhebungsberichte ungünstig sind, 

c wenn die Meisterkonferenz' der Zirkulierung nicht 
anordnet, 

d) wenn die Meisterkonferenz jenen, der die Em- 
pfehlung vorzunehmen beabsichtigt, nicht : ermächtigt, 
das Aufnahmsverfahren einzuleiten. 

$ 10. Den Text der in $ 9 aufgezählten "Schriften 
und der in & 13 erwähnten Erhebungsbögen stellt der 
Bundesrat über Vorschlag des Senates fest und über- 
mittelt sie den Logen. Deren Verwendung ist obliga- 
torisch und es ist verboten, an deren Texte zu ändern 
oder die Fragen oder den Text zu ersetzen oder zu 
ergänzen oder etwas von dem Texte auszulassen. 

$ 11. Der Suchende hat um seine Aufnahmie in 
einem ihm von seinen Bürgen übergebenen, eigenhän- 
dig in sechs Exemplaren ausgefüllten und unterschrie- 
benen Briefe unter Beischluss seines Porträts anzu- 
suchen. j . 

$ 12. Der Empfehler (Bürge) des Suchenden füllt 
und unterschreibt eigenhändig in zwei Exemplaren den 


vom Stuhlmeister übernommenen Bürgschaftsbrief, 
in welchem er die‘ Bürgschaft. dafür übernimmt, 
dass ° der Suchend den in 1 umschriebe- 


nen Anforderungen entspricht oder zum Dispens geeig- 
net ist, sowie .'mitteilt, was er von dem Suchenden 
weiss und übergibt sechs Aufnahmsgesuche des Su- 
chenden, die er weder unterfertigen, noch mit einem 


"Zeichen, das auf seine. Person eine. Folgerung zulässt, 


versehen darf, 'mit seinen beiden Bürgschaftsbriefen 
dem Meister vom Stuhl. 

- 8 6. Der Meister vom Stuhl verliest auf einer Arbeit 
und den Bürg- 
schaitsbrief — mit Verschweigung des Namens des 
Bürgen —. trägt den Namen des Suchenden und die in 
$ 11 Punkt a), b), c) und d) erwähnten Daten sofort 


lässt diese un- 


Tafel anschlagen und teilt sie bei gleichzeitiger Über- 
sendung eines . Originalexemplares des Bürgschafts- 
briefes und dreier Originalexemplare des Aufnahms- 
gesuches sofort der Grossloge mit, welche hievon in- 
nerhalb acht Tage von dem Einlangen der Akten an 
gerechnet die unter ihrem Schutze arbeitenden Logen 
verständigt. Diese Verständigung ist auch in der Loge 
des Suchenden zu verlesen. 


Sodann betraut der Meister vom Stuhl drei Meister- 
mitglieder der Loge, jeden besonders mit den nötigen 
Erhebungen, übergibt ihnen je ein Exemplar des Auf- 
rahmsgesuches und je einen aus der Kanzlei der Gross- 
loge eingeholten Erhebungsbogen und ersucht sie, ihren 
Bericht an dem festgestellten Tage nach Ablauf der in 
dem nachstehenden Absatz festgestellten 21 Tage zu 
erstatten. 

Für die Erhebungen ist stets ein Termin von wenig- 
stens 21 Tagen zu geben. Der Stuhlmeister ist ver- 
pflichtet, auf die Einhaltung dieses Termines zu achten. 

Falls der Suchende schon bei einer anderen Loge 
um Aufnahme angesucht hat, muss auch von dieser In- 
formation eingeholt werden. 

$ 15. Die mit den Erhebungen Betrauten sind ver- 
pflichtet, mit dem Suchenden persönlich bekannt zu 
werden. Sie haben über Umstände, die für den Be- 
schluss über die Aufnahme wichtig sind, sich persönlich 


- zu überzeugen, bei Daten, die Sie vom Hörensagen er- 


fahren, auch ihre Quellen zu nennen. 

$ 17. Der Senat ist berechtigt, binnen dreissig Ta- 
gen von dem Einlangen der Anmeldung des Suchenden 
in der Kanzlei der Grossloge seine etwaigen Beden- 
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ken und Einwendungen gegen den Suchenden dem 
Meister vom Stuhle mitzuteilen, die auf den Suchen- 
den bezüglichen Berichte, Erhebungen und andere 
Schriften einzuverlangen und anzuordnen, dass die Loge 
die Ballotage insolange nicht vornehme, bis der 
Grossmeister in dieser Frage seine Entscheidung ge- 
troffen hat. 

$ 19. Hält der Meister vom Stuhl die eingelaufenen 
Berichte der drei mit den Erhebungen betrauten Mei- 
ster nicht für genügend erschöpfend, kann er einen vier- 


ten und der Notwendigkeit entsprechend einen fünften . 


Meister mit den ergänzenden Erhebungen betrauen. 


$ 20. Wenn die von der Verlesung der die Anmel- 
dung des Suchenden mitteilenden Zuschrift der Gross- 
loge ($ 13) an gerechnete Frist von 30 Tagen verstri- 
chen ist oder auch früher, wenn der Grossmeister von 
dieser Frist Dispens erteilt hat und wenn alle drei und 
eventuell die übrigen Berichte der mit den Erhebungen 
betrauten Meister eingelangt sind, der Senat die auf 
den Suchenden bezüglichen Schriften nicht einverlangt 
und nicht angeordnet hat, dass die Ballotage in 
Schwebe gehalten werde, der Suchende sein Aufnahms- 
gesuch oder der Empfehler den Bürgischaftsbrief nicht 
zurückgezogen hat — unterbreitet der Meister vom 
Stuhl das Aufnahmsgesuch und die auf den Suchenden 
bezüglichen Schriften und Daten einer Meister- 
konferenz. 

In die Verhandlung des Aufnahmsgesuches und der 
Berichte kann die Meisterkonferenz nur dann eingehen, 
wenn wenigstens drei solche Mitglieder anwesend sind, 


die den Suchenden persönlich kennen und die verpflich- 


tet sind, ihre Ansicht über den Suchenden auf der Kon- 
'ferenz vorzubringen. ; 

8 21. Von der in $ 20 ersten Absatz erwähnten 
Frist kann der Grossmeister nur bei Logengründung 
ein Absolutorium erteilen. 

22. Die Meisterkonferenz 
dass sie 

a) eine ergänzende Erhebung anordnet, 

b) den Suchenden der Loge zur Aufnahme empfiehlt, 

c) den Suchenden der Loge nicht zur Aufnahme 
empfiehlt. 

$ 23. Wenn die Meisterkonferenz eine ergänzende 
Erhebung anordnet, ist, nach Abschluss dieser und wenn 
die in $ 20 enthaltenen Bedingungen unverändert vor- 
liegen, das in $ 20 umschriebene Verfahren von neuern 
durchzuführen. In diesem Falle kann ‘jedoch die Mei- 
sterkonferenz nur die in & 22 Punkt b) und c) um- 
schriebenen Beschlüsse erbringen. 

$ 24. Auf der Arbeit, die unmittelbar nach der Mei- 
sterkonferenz abgehalten wird, welche die in $ 22 Punkt 
b) oder c) umschriebenen Beschlüsse erbracht hat oder 
auf der hierauf abgehaltenen nächsten Arbeit ist die 
Ballotage vorzunehmen, sofern der Suchende sein Auf- 
nahmsgesuch oder der Bürge seinen Bürgschaftsbrief 
bis dahin nicht zurückgezogen oder der Grossmeister 
nicht Protest erhoben hat. 

‘8 26. In der Einladung zu jener Arbeit, auf deren 
Tagesordnung die Ballotage gestellt wurde, muss der 
Suchende genannt werden, über den ballotiert werden 
soll. 

8 28. Die Ballotage ist geheim und ist jedes der Ar- 
beit beiwohnendes Logenmitglied verpflichtet, an. der- 
selben teilzunehmen. 

Der Zeremonienmeister gibt jedem anwesenden Lo- 
genmitgliede eine weisse und eine schwarze Kugel. 

Die Abstimmungsurnen trägt der prüfende oder der 
vorbereitende Bruder um. 


kann beschliessen, 


Die Kugelung beginnt der Meister vom Stuhl; er 
lässt zuerst die weisse Urne die Runde machen, in 
welche die für die Aufnahme Stimmenden die weisse, 
die gegen die Aufnahme Stimmenden die schwarze Ku- 
gel einwerfen. 

Nach dem Rundgange der weissen Abstimmungsurne 
überzeugen sich die Abstimmenden über Aufruf des 
Stuhlmeisters nach Besichtigung der bei ihnen gebliebe- 
nen Kugel, ob sie richtig abgestimmt haben und wenn 
jemand auf die diesbezüglich durch den Meister vom 
Stuhl gestellte Frage einen Irrtum anmeldet, erklärt 
der Stuhlmeister die bisherige Kugelung für null und 
nichtig und ordnet eine neue Kugelung an, indem er 
das Umtragen der weissen Urne wiederholen lässt; der 
Stuhlmeister lässt nur dann erst, wenn kein Irrtum an- 
gemeldet wird, die schwarze Urne umgehen, in welche 
die für Aufmahme Stiminenden, die bei ihnen ver- 
bliebene schwarze und .die gegen die Aufnahme: Stim- 
menden” die bei ihnen verbliebene weisse Kugel ein- 
werfen. 

Der Meister vom Stuhl kann die weisse Abstim- 
mungsurne nür nach dem Rundgange der schwarzen 
Abstimmungsurne mit dieser gleichzeitig öffnen. 

$ 32. Der Grossmeister hat das Recht, die Aufnahme 
eines im Interesse der Freimaurerei wünschenswerten 
Suchenden olıne Erhebungen, ohne “Affichierung, ohne 
Erkundigungen und mit Beiseitelassung jedes anderen 
Aufnahmsverfahrens in einer durch ihn hiezu delegier- 
ten Loge anzuordnen. Dieses Recht kann der Gross- 
meister nur in eigener Person ausüben. 

$ 73, erster Absatz: Die Loge ist verpflichtet, mit 
einem auf einer Arbeit ersten Grades erbrachten Be- 
schluss jenes Mitglied zu streichen. 

Als neuer Absatz ist einzuschalten: „Der Senat kon- 
trolliert, ob die Loge diese Pflicht erfülft.“ 

8 74. In Angelegenheit der Streichung enstattet auf 
der Arbeit der Stuhlmeister die entsprechende Mel- 
dung, in den Falle des $ 73 Punkt a) der Schatzmei- 
ster, in dem Falle des $ 73 Punkt b) der erste Aufseher. 
Zur Verhandlung des Antrages müssen die Mitglieder 
der Loge mit Bezeichnung des Gegenstandes schriftlich 
eingeladen werden. 

$ 75. Jeder Freimaurer kann bei dem Meister vom 
Stuhl der Loge die Einleitung des Streichungsverfahrens 
gegen ein solches Mitglied der Loge verlangen, von 
dem er weiss, dass bei ihm der in $ 73 Punkt a) oder 
Punkt b) erwähnte Fall vorliegt und er ist verpflich- 
tet, von der Unterbreitung dieses Ansuchens den Senat 
zu verständigen. 

Im Falle der Unterbreitung dieses Ansuchens oder 
der Aufforderung des Senates ist der Stuhlmeister, ver- 
pflichtet, das Verfahren innerhalb "zweier Monate ab- 
zuwickeln und von dem Ergebnis den Senat, im Falle 
ein Ansuchen gestellt wurde, auch den Ansuchenden zu 
verständigen. 
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Der Freimaurerkongress dcs 


Vierbundes 


Rede Br. Balassas über die Aufgaben der 
Freimaurerei 


Im Juli dieses Jahres fand in Berlin eine Zu- 
‚sammenkunft der Grossmeister und Abgesandten 
der Grosslogen Deutschlands, der Türkei, Bulga- 
riens und Ungarns statt. Mit lebhafter Genugtuung 
können wir dieses bedeutsame Ereignis als einen 
Erfolg jener Aktion buchen, welche die Sym- 
bolische Grossloge von Ungarn im Januar des ver- 
flossenen Jahres eingeleitet und trotz mehrfacher 
Schwierigkeiten auch zu einem erspriesslichen 
Abschlusse geführt hatte. 

Die Einladung zur Zusammenkunft war am 18. 
Juni 1. J. von dem deutschen Grosslogenbunde für 
den 19.—21. Juli nach Berlin erlassen worden. 

Das Verzeichnis der offiziellen Vertreter und 
Abgeordneten stellte fest die Anwesenheit den deut- 
schen Grossmeister und des Vorsitzenden der 
freien Vereinigung, von Ungarn war Br. Ba- 
lassa, Zug. Gr.-Mstr, von der Türkei die Bır. 
Dr. Mehmed Aly, Oberster mr. Richter, Br. Djavid 
Bey, Gr.-Mstr, kais. türk. Finanzminister, Br. Tew- 
fik Hamid By, Zug. Gr.-Mstr, Präsident des Rech- 
nungshofes, Br. Süchdi Bey, Univ.-Prof., Br. Faik 
Sabri Bey, Schriftsteller, von Bulgarien Br. A. 
Protogerow, 'kgl. bulg. Generalmaior, Gr.-Mstr, 
Br.. Oheim, Chefredakteur der „Deutschen Balkan- 
zeitung“ in Sofia. Vier weitere Abgeordnete Bul- 
gariens wurden wegen ungenügender Beobach- 
tung der Passvorschriften an der Grenze zurück- 
gehalten und am rechtzeitigen Erscheinen ver- 
hindert. 

Freitag, den 19. Juli, abend um 7 Uhr, fand die 
erste Vorstellung im Bundeshause der Grossen Na- 
tionalmutterloge „Zu den drei Weltkugeln“ statt. 
Die Anwesenden wurden in den Tempel geleitet 
und von Br. Techow begrüsst. Nach erfolgter An- 
sprache wurde deren Text in deutscher und frän- 
zösischer Sprache unter den Anwesenden verteilt. 
Vom Tempel des I. Grades erfolgte die Führung in 
die Säle und Tempel der 4 Erkenntnisstufen, die 
der Lehre der 3 Weltkugeln entsprechen. Br. Te- 
chow betonte, dass seine Grossloge keine Hoch- 
grade kennt, ihre Lehre ist mit den 3 Johannisgra- 
den abgeschlossen, „aber für diejenigen Brüder, 
die ihr maurerisches Wissen und die maurerische 
Kunst gründlicher kennen lernen und sich anzu- 
eignen wünschen, 4 Erkenntnisstufen bestehen“. Br. 
Techow gab hierauf eine kurze Erläuterung der 


einzelnen Erkenntnisstufen, auch diese Ausführun-' 


gen wurden in deutschem und französischem Texte 
den Brüdern übermittelt. 

Ein Brudermahl vereinigte hierauf die Anwe- 
senden. Nach der Begrüssung von Br. Techow 
schlossen sich im Laufe des Abends  Ansprachen 
des Br. Balassa in deutscher, Br. Mehmed 
Aly in türkischer und Br. Protogerow in 
französischer Sprache, an. 


Am 20. Juli, vormittags 11 Uhr, versammelten 
sich die Brüder im Ordenshause der Grossen Lan- 
desloge. Der Landes-Gr.-Mstr Br Müllendorf 
begrüsste die Abgeordneten in deutscher und hier- 
auf in französischer Sprache, worauf die Besichti- 
gung der Tempelräume erfolgte. Hier war die Füh- 
rung nicht nach Gräden erfolgt, sondern nach Stock- 
werk. Im Kapitelsaal übernahm der Abg. Gr.-Mstr 
Br Balthasar die Erklärung und Erläuterung 
des Grades. Auch die Krankenräume wurden be- 
sichtigt; etwa 120 Betten stellt die Grosse Landes- 
loge seit Kriegsbeginn dem edlen Zwecke zur Ver- 
fügung. 

Das anschliessende Frühstück führte zu An- 
sprachen; auf die Begrüssungsworte des Landes- 
Grossmeisters erfolgten Antworten von denselben 
Rednern, die Tags vorher das Wort ergriffen 
hatten. | 

Nachmittags 5 Uhr .fand eine maurerische 
Tempelarbeit im I. Grade mit Aufnahme im Bun- 
deshause der Grossloge von Preussen gen. „Zur 
Freundschaft“ statt. Den Berliner Logen wurden 


Teilnehmerkarten zur Verfügung gestellt und die 


Möglichkeit geboten, an der Tafelloge teilzuneh- 
men. Der Tempel wies daher einen zahlreichen 
Besuch auf, als die Abgeordneten im Zuge in ihn 
geführt worden sind. In der Begrüssung ent- 
wickelte Br Eberlein Geschichte und Lehre seiner 
Grossloge und machte durch Aufnahme eines Su- 
chenden die anwesenden Abgeordneten mit ihrem 
Ritual bekannt; zugleich wurde ein in einer tür- 
kischen Loge aufgenommener Bruder, als Ständig- 
Besuchender der Berliner Loge „Friedrich Wil- 
helm zur gekrönten Gerechtigkeit“ verpflichtet. 

Die Tafelloge wies auch eine grosse Anzahl von 
Teilnehmern auf. Die Trinksprüche galten Herr- 
scher und Vaterland, den Abgeordneten der Ver- 
bandsmächte, dem Neuaufgenommenen und den 

rüdern auf der Erdenrunde. Es antworteten die 
Grossmeister der auswärtigen Grosslogen, der 
türkische Delegierte in französischer Sprache; alle 
deutschen Reden, wie auch die Tempelrede wur- 
den ins Französische übertragen, und so den Brü- 
dern zu nochmaligem Gehör gebracht. 

Sonntag, den 21. Juli, fand statt der wichtigste 
Teil der Zusammenkunft, die Kongress-Sitzung im 
Bundeshause der Grossloge von Preussen. Sie war 
in Form einer Tempelarbeit beliebt, ausser den 
Kongressmitgliedern auch hier Zuhörer aus allen 
Berliner Logen zugelassen, denen zu diesem 
Zwecke Eintrittskarten zugewiesen worden sind. 
Nach feierlichem Einzuge der Abgeordneten Brü- 
der übergab der geschäftsführende Gr.-Mstr :Br 
Siss mit einigen Begleitworten den Hammer Br 
Eberlein, der die Loge ritualmässig eröffnete, 
die Anwesenheitslite der offiziellen Teilnehmer 
feststelle und diese in einer Eröffnungsansprache 
herzlich. begrüsste, er forderte sie auf, über die 
gemeinsamen Ziele der Freimaurerei und über 
einen weiteren freundschaftlicken Zusammen- 
schluss zu beraten. Es folgte eine Ansprache des 
obersten General-Kommandeurs der Grossloge der 
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Türkei, der den Gefühlen des Dankes Ausdruck 
gab, wie auch die Versicherung, nach bestem Kön- 
nen an den Arbeiten der. Versammlung teilzu- 
nehmen. 


Es wurde hierauf in die Tagesordnung einge- 
trcten. Das Referat für die deutschen Grosslogen 
übernahm der geschäftsführende Gr.-Mstr. Br. Süss. 
Der Text wie auch der Inhalt der ersten zwei An- 
sprachen sind im Druck den Kongressteilnehmern 
eingehändigt worden. Ziele der Freimaurerei, Auf- 
bau des Deutschen Grosslogenbundes sind darin 
skizziert. 


Es folgte das Referat für die Symb. Grossloge 
von Ungarn von Br Balassa, der über die 
Entwicklung der Freimaurerei in Ungarn, über 
ihre Ziele und Tätigkeit berichtete. 

‘Br. Balassa verwies nach einem kurzen 
Rückblick auf die Geschichte der ungarischen 
Freimaurerei und einer Darlegung der Lage der 
österreichischen Brüder darauf, dass unsere 
Logen stets bettrebt waren, in engem Kontakt 
mit dem öffentlichen Leben Ungarns zu bleiben. 
Wir beschäftigen uns nicht mit der Tages- und 
Parteipolitik und die ungarische Frreimaurerei 
hat sich auch nie in den Dienst einer politischen 
Partei gestellt. Desto mehr sind die Logen be- 
strebt, sich mit all jenen sozialen, wirtschaftli- 
chen und kulturellen Fragen zu beschäftigten, 
welche die freie Entwicklung des Landes und 
das Wohl der Menschheit fördern. Und wir er- 
warten von unseren Brüdern, dass sie auch in 
dem Kreise ihrer profanen Tätigkeit in solcher 
Richtung arbeiten. Br. Balassa verwies auf die 
Tätigkeit unserer Logen auf dem Gebiete der 
internen und externen Charitative und auf jene 
gemeinnützigen Schöpfungen, welche auf den 
Arbeiten der einzelnen Logen geschafien wur- 
den. Eine noch wichtigere Aufgabe unserer 
maurischen Arbeit erblicken wir in der progres- 
siven Entwicklung des Landes, in der Förderung 
und Verbreitung dem Wohle der Menschheit 
dienenden Ideen. So arbeiteten unsere Brüder 
seinerzeit für die Einführung der Zivilehe und 
der staatlichen Matrikeln und in demselben 
Sinne propagieren wir das allgemeine, gleiche 
Wahlrecht, die Verstaatlichung der Schulen, die 
Verbreitung vorurteilslosen Wissens, den Mutter- 
und Säuglingsschutz, u. a. m. 

Diese Einzelaufgaben bilden Zweck und Ziel 
unserer maurischen Arbeit. Wir betrachten es 
als unsere Hauptpflicht, alles zu tun und nichts 
zu verabsäumen, was das Wohl der Menschheit 
fördert. Wir können die gemeinsamen Ziele der 
Freimaurerei nur in diesen allgemeinen Prizipien 


zusammenfassen. Aufgabe der Freimaurerei jedes 
einzelnen Larides ist es, in Anstrebung dieses 
Zieles die Wohlfahrt ihrer Mitbürger zu sichern. 
Auf diese Art gewinnt die Freimaurerei eines 
jeden Landes einen gewissen nationalen An- 
strich. Und ich erachte es ganz natürlich, dass 
sich innerhalb der Freimaurerei solche nationale 
Verschiedenheitem herausbilden und auch beste- 
hen bleiben, doch dürien diese nie in Gegensatz 
zu den allgemeinen universalen Zielen der Frei- 
maurerei gelangen. Nur die auf der wahren 
Vaterlandsliebe beruhende allgemeine Menschen- 
liebe, die keinen Unterschied kennt zwischen 
Mensch und Mensch, kann den Grundstein der 
Weltfreimaurerei bilden. . nn 

Schliesslich verwies Br. Balassa auf jene 
Bestrebungen unserer Grossloge, die infolge des 
Krieges geborstene Bruderkette wieder: von 
Neuem zusammenzuschweissen. Wir haben alles 
im Interesse dieses Zieles getan und nicht an 
uns liegt es, wenn wir bisher nur karge Ergeb- 
nisse erzielten, Wir hoffen, dass. der Bund, den 
heute hier. die Freimaurerei von vier Nationen 
schliessen, der Same sein wird, aus dem die 
‚Weltfreimaurerei- hervorgehen wird, wenn wie- 
der Friede sein wird auf Erden und die Men- 
schenliebe von neuem. die Völker vereinigen 

wird. 3 

Das Referat für den Grossorient der Türkei 
übernahm Br Mehmed Aly, für die Grossloge 
von Budgarien Br Protogerow. 

Die hieran sich anknüpfende Aussprache war 
eine kurze. Br Paret präzisierte seinen Stand- 
punkt gegenüber den im Referate für den Gross-. 
orient der Türkei niederlegten Wünschen und An- 
schauungen, worauf Br Rosenmeyer im Na- 
men und Auftrage der anderen deutschen Gross- 


. meister erklärte, die Paret'schen Anschauungen als 


auch die ihrigen zu betrachten. 


‚Bei Punkt 2 der Tagesordnung „Beschluss- 
fassung über einen freundschaftlichen Zusammen- 
schluss der vertretenen Groösslogen und eventuelle 
Bestimmung weiterer Zusammenkünfte‘ nahm Br’ 
Balassä Gelegenheit, zur nächsten Kongress- 
tagung nach Budapest einzuladen.’ 

Zu Punkt 3 erhielt Br Urbach das Wort, der 
es bedauerte, den auswärtigen Teilnehmern die 
Lehrart der Hamburger Grossloge nicht vorführen 
zu können und ihnen zur Erinnerung an den heuti- 
gen Tag je ein Exemplar der Geschichte seiner 
Grossloge überreichte, 


Es erfolgte nun die Besprechung einer Ent- 
schliessung der Kongressteilnehmer, deren Text in. 
deutscher und französischer Sprache vorlag, er 
gab Veranlassung zu Aenderungsvorschlägen, mit 
Berücksichtigung der in der Aussprache geäusser- 
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ten Anregungen wurde die endgültige Festzetzung 
einer kleinen Kommission übertragen, sie ist der 
Oeffentlichkeit bekannt gemacht worden. Auch 
wurde beschlossen, an den Deutschen Kaiser, den 
König von Ungarn, den Sultan und den bulga- 
rischen Zaren Huldigungsdepeschen zu senden und 
die gefasste Resolution zu übermitteln, Der Wort- 
laut ist: 
„Die Freimaurerischen Körperschaften der 
vier verbündeten Völker erblicken in der Ver- 
. edelung und sittlichen Vervollkommnung der 
Menschen die wesentliche Aufgabe der Frei- 
maurerei. Mit Genugtuung sind sie sich dessen 
bewusst, vor und im Kriege von aller politischen, 
zum Kriege führenden, den Krieg schürenden 
und die Völker verhetzenden Propaganda sich 
ferngehalten zu haben. Sie sind entschlossen, 
ihren Ueberlieferungen auch fernerhin treu zu 
‚bleiben in dem hohen Bewusstsein, dass auf dem 


Boden wahrer Vaterlandsliebe in der Befolgung 


des höchsten Sittengesetzes und der Pflege ihrer 
Humanität allein die Grundlage geschaffen wer- 


den kantı für die Aufrichtung eines geistigen. 


Tempelbaues der‘ Menschheit. Die Mitarbeit der 
Brüder anderer Völker is ihnen hierbei, wenn 


sie sich zu den gleichen Grundsätzen bekennen, | 


willkommen.“ 
Die Arbeit wurde ritualmässig geschlossen. 


Ein vom Deutschen Grosslogenbund veranstal- 
tetes Mahl vereinte nun die Kongressvertreter, 
das im Logenheim der Grossloge „Zur Freund- 
schaft‘ abgehalten wurde. Br Süss hielt den 
Trinkspruch auf Kaiser und Vaterland. Br Rosen- 
meyer dankte im Namen der nichtberliner deut- 
schen Grossmeister für die auch ihnen gebotene 
Gastfreundschaft der 3 altpreussischen Grosslogen 
und trank auf die Blutsbruderschaft der frei- 
maurerischen Körperschaften der Vierverbands- 


mächte, deren Völker sie auf den Schlachtfeldern. 


besiegelt habe. Br. Paret hielt den Schwesterntoast. 
Eine in letzten Jahren sich eingebürgerte Sitte, 
die photographische Aufnahme der Teilnehmer im 
Garten des Logenhauses, beschloss die Tagung. 
Am Montag, den 22. Juli fand ein Ausflug statt, 
welcher der Besichtigung des Schlosses Sanssouci 
in Potsdam galt, eine Dampierfahrt im Wannsee 
folgte, die eingeladenen Abgeordneten erschienen 
zum Empiange beim Prinzen Friedrich Leopold. 
Im Jagdschlosse von Klein-Glienicke erfolgte die 
Vorstellung, der Prinz begrüsste die Vertreter, 
wobei er sein volles Einverständnis zu der vom 
Kongress gefassten Resolution aussprach. Nach, 
einem etwa 1%stündigen ‚Aufenthalt im Schloss- 
parke dankten der. Vertreter von Bulgarien. und 
der deutsche geschäftsführende Grossmeister dem 
prinzlichen Paare für den Empfang. In. einem 
Schlussworte' verabschiedete sich der Prinz von 
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- die Katholikenautonomie bekannt; 


verdienen die Soproner Schwestern, 
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den Teilnehmern des Kongresses, die denkwürdige 
Tagung war beendet. 


Die Antwort Kaiser Wilhelms. 


Auf das an 'Kaiser Wilhelm gerichtete Huldi- 
gungstelegramm ist folgende Antwort ergangen: 


„Se. Majestät der Kaiser und König danken den 
in Allerhöchstihrer Haupt- und Residenzstadt ver- 
sammelten Grossmeistern und Abgeordneten der 
Grosslogen des Vierbundes vielmals für die 
freundliche Begrüssung. Seine Majestät empfinden 
Befriedigung über den Beschluss des Kon- 
gresses der freimaurerischen Organisation, aus- 
schliesslich in den Dienst der sittlichen Vervoll- 
kommnung ihrer Glieder sich zu stellen und sie 
von politischen Bestrebungen freizuhalten. Aller- 
höchstdieselben sind überzeugt, dass die gemein- 
same Arbeit der' Grosslogen an ihrem Teile zu’ 
einer besseren gegenseitigen Verständigung und 
Wertschätzung der siegreich verbündeten Völker 
beitragen werde. Auf Allerhöchsten Befehl ge- 
zeichnet: Geheimrat v. Berg.“ 


» 


Aus den Bauhiütten 


Die Arbeiten der Loge Galilei. Am 2. Aprit 


‚hielt Br. Vereb&ly einen Vortrag über die „Ver- 


kürzung der gewerblichen Arbeitszeit“; am 9. 
April sprach Br. Adolf Haläsz über die Schule 
der Zukunft; am 16, April erörterte Br. Picker 
die Lage der Beamten; am 23. April machte Br. 
Geröffy die Brüder mit dem Gesetzentwurf über 
am 30. April 
behandelte Br. Dr. Fodor die Frage: „Ist es rich- 
tig, dass wir auch jetzt im Geheimen arbeiten?“; 
am 7. Mai der Br. Penkala über die Ziele der 
Freimaurerei. Am 14. Mai wurden 7 neue Brüder 
in die Kette eingefügt. 

“In. der Loge Deäk Ferenc fand am 11. Mai 
eine .Aufnahmsarbeit statt. Am 18, Mai hielt - Br. 
Arthur Singer, der Schriftleiter unserer Blattes, 
einen Vortrag über den Ursprung der Freimaurerei. 
M, v. St. Br. Morvay ersucht den Vortragenden, 
im Herbst eine Instruktionsärbeit über die Hoch- 
grade und die verschiedenen Systeme zu halten. 
Am 25. Mai sprach Br. Nikolaus Kuttner über 
die Invalidenfrage. | 


Roseniest in Sopron. Am 16. Juni veranstaltete 
die Loge Szechenyi (Sopron) ihr heuriges Rosen- 
fest, das sich zu einer erhebend. schönen Festarbeit 
gestaltete. Die verbrüderte Loge „Kosmos“ (Po- 


‚ zsony) folgte der an sie ergangenen Einladung, kor- 


porativ mit den Schwestern zu erscheinen, so dass 
am Begrüssungsabend insgesamt 95 Teilnehmer 
an der w. T. gezählt wurden. Ganz besonderes Lob 
die zum 
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Gelingen des -schönen Ganzen den Grossteil 
beitrugen und das Roseniest zu einem Familien- 
iest im vollsten Sinne des Wortes machten. 
Neue Adresse: Mag. pharm. Josef Grasser, 
Apothekenleiter, Wien, II. Stefaniestrasse 5, 


Freimaurerische Literatur 


Almanach 1919. Die freundliche Aufnahme, 
welche der Almanach 1918 in dem Kreise unserer 
Brüder gefunden, veranlasst die Herausgeber, 
Brüder Wilczek und Singer, an die Ausgabe des 
zweiten Jahrganges zu schreiten. Es ergeht hiemit 
an alle Bauhütten und auch an die einzelnen Brüder 

das Ersuchen, etwaige Richtigstellungen und, Er- 
gänzungen den Herausgebern mitteilen zu wollen. 
Der Almanach 1919 erscheint nach der diesjähri- 
gen Grossversammlung. - 

„Die künftige Generation.“ Der Vortrag, den 
Br. Ludwig Földes am 13. März d. J. auf einer 
Arbeit der Loge Eötvös hielt, ist nunmehr auch in 
Druck erschienen. Der Vortrag verdient die 
weiteste Verbreitung. Brüder, die sich für ihn 
interessieren, mögen SL, an die Loge FEötvös 
wenden. 


„Harmonia zu Treue“. Diese Berliner Bauhütte‘ 
ihr 25jähriges Jubiläum.: 


ieierte am 3. Juni 1. J. 


: 
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Aus diesem Anlasse ist, bei Br. Alfred Unger, Ber- ! 


lin C 2, Spandauerstrasse 22, eine von dem M. v. 
St. der Loge, Br. Martin Loose verfasste Ge- 
schichte der Gründung und Entwicklung . dieser 
Bauhütte erschienen (Preis geb. M 2.50). Wir 
empfehlen die lesenswerte Schrift, die auch interes- 
sante Ausführungen über die Settegast-Bewegung 
enthält, der Aufmerksamkeit unserer Brüder. 


Unsere Trauer 


Ludwig Pilisi. Wir haben ihn Sonntag den 
8. Sept. zu Grabe getragen und ihn in einem 
Ehrengrabe der Haupt- und Residenzstadt bei- 
gesetzt. Kaum war er 40 Jahre alt geworden 
und schon mussten wir ihn verlieren. Ein be- 
wegtes Leben hat seinen tragischen Abschluss 
gefunden. Ein seltener Mensch, ein seltener 
Geist, ein seltener Bruder ist dahingegangen. 


Wir haben einen grossen, einen schmerzlichen 


Verlust erlitten, denn er war uns viel und wäre 
uns sicher soch mehr geworden. Das kurze 
Leben, das er gelebt hat, lebte er Anderen, 
lebte er der Idee, der er diente, lebte er der 
Menschheit. Was er als Schriftsteller, was er 


als Journalist, was er als Politiker, als Kämpe: 


des Radikalismus gearbeitet und geleistet hat, 


wii." auch die Nachwelt zu würdigen WisseHsem m 


Herausgeber : Magyarorszägi Symbolikus Nyayaäely” ' u; 


' folgenden Worte pietätvollen Gedenkens: 
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hier soll ein blühender Akazienzweig auf seine 
symbolische Bahre gelegt werden. Wir be- 
weinen den Bruder. Ein wertvolles Glied ist in 


unserer Kette geborsten und sie schliesst sich 


wieder, aber in unseren Herzen lebt das Anden- 
ken an ihn, das Beispiel, das uns sein Wirken 
gegeben und das Vermächtnis, das er uns hinter- 
„lassen: weiter zu kämpfen in seinem Sinne und 
uns würdig zu zeigen, dass wir u als Bruder 
besessen. 

Plötzliches Ableben des Grossmeisters Fried- 
rich Urbach der Provinzial-Grossloge von Ham- 
burg in Berlin. Am 7. August ist in Berlin der 
Grossmeister der Prowinzial-Grossloge von Ham- 
burg in Berlin, Bruder Friedrich Urbach im Alter 
von 63 Jahren an den Folgen eines Unfalls gestor- 


‚ben. Die Traueranzeige der Grossloge widmet dem 


i. d. e, OÖ. eingegangenen hervorrangenden Br. die 
„Durch 
seine treue, aufrichtige Bruderliebe, sein liebens- 
würdiges Wesen und seine hervorragende geistige 
Bedeutung, die er eifrig in den Dienst der K. K. 
stellte, hat er sich in unseren Herzen ein unver- 
gängliches Denkmal errichtet.“ Br. Urbach war aus 
Anlass der Zusammenkunft der deittschen Gross- 
meister mit den Vertretern der Vierbunds-Frei- 
maurerei nach Berlin gekommen. Als er sich 
wieder. zurück nach Hamburg begeben wollte, 
wurde er beim Einsteigen in den Eisenbahnzug ab- 
gedrängt. geriet unglücklich zu Falle und an den 
Folgen dieses Unfalles hat er sein Leben lassen: 
müssen. 

Die Ungarländische Freimaürerei entbjetet‘ den‘ 
Brüdern der trauernden Grossloge ihr brüderliches 
Beileid. 


7 


$Szabadkömüves 
Almanach 


(Freimaurer Almanach) 
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Vormerkungen werden 
schon jetzt von dem Heraus-. 
scher Br. Gustav Wilczck, 
Budapest, Podmanniczky- 
utca 49 enigegengenommen 


Preis 4 Kr. 
(Porto 75 Hell.) 


Kunstdruckerei des Br. Miklös Bir6 Budapest, IX., Räday-u. 26 


chriti für Frei- 
r. Schriftleitung 
rwaltung : Buda- 
., Podmaniczky- 
Der veraniwort- 
akleur ist zu 
: iäglich nach- 


Vi. Andrässy-ui Ne 47; 
der Schriftieiter: täglich 
abend von 8-9 Uhr in 
dem Logenhause VL, 
Podmaniczky-utca 45. 


XXX. Jahrgang. Nr. 5. 


Die Weltkette 


(s:} Aus mehr als fünmzehnhundert grauen- 
vollen Nächten ist der Sonnenball der Freiheit 
emporgestiegen. In seiner goldiggleissenden 


Strahlenpracht verblasst der Feuerschein der. 


brenenden Grenzen und in seiner belebenden 
Wärme wächst unsere Hoffnung und unser 
Selbstvertrauen. In dieser heiligen Stunde, da 
sich die Kette der grossen Freiheitskämpfer zu 
ihrem letzten Gliede schliesst, wendet sich das 
suveräne Volk den Helden zu, die mit ihrem 
Blute den Boden düngten, auf welchem die 
Saat der Freiheit so herrlich aufgegangen. Ihr 
Sterben hat das neue Leben geboren, aus ihren 
Gräbern ist die Anklage erstanden gegen das 
System, das sie dem Tod geweiht hatte, und 
der Schmerz um die, die wir verloren, hat die 
herrliche Tat gereift, die mit der Ausrufung der 
Republik gekrönt wurde. 

Wir stehen auf der Brücke zu einer neuen 
Zeit. _ 

Noch. 
alles Kommende. Aber die Sonnenstrahlen der 
Freiheit kämpfen siegreich gegen alle Finster- 
nis an. Ein freies Volk, eigener Herr seines 
Geschickes, geht fesselfrei an den Bau des 
neuen Ungarn. Es ist die zweite Landnahme. 
Dieselbe Arbeit, die die Stedler aus dem fernen 
Osten verrichteten. Wir vertrauen dem Stern, 
der unseren Altvordern den Weg in das Land 
der drei Hügel und vier Flüsse wies. Der ge- 
schichtlichen Sendung, die dieses Volk all die 
Jahrhunderte hindurch als Wall des Westens 
treu erfüllte. Der Lebenskraft, die uns Mohäcs, 
die uns die Tyrannei der absolutis ischen Epo- 
chen unter Habsburgs Fremdherrschaft iber- 
leben liess. Der gearchten Sache, die wir vor 
dem grossen Völkergericht vertreten werden. 
Der Urkraft des ungarischen Bodens, die uns 
gleich dem Sohne des Poseidon, Antäus immer 
grössare-Kraft verleiht. 

Was uns auch das Schicksat von unserer 
tausendjährigen Erde rauben mag, wiegt leicht 
als Sühneopfer unserer Freiheit. Was bleibt, hat 
an innerem Wert tausendfach gewonnen. An 
uns ist es, durch erhöh:e Arbeit, durch ver- 
mehrten Fleiss den. r fier„Ünearn 
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umhüllen schwere Nebelschwaden | 


tauft. 
"schewistische 
Feinde der gesunden republikanischen Entwick- 


'Mittelaliers überkommen, 


Erscheint sechsmal im 
Jahre. Die Mitglieder der. 
unier dem Schutz& der 
$ymbolischen Grossloge: 
von Ungarn arbeitenden; 
Legen erhalten dieses’ 
Blatt auf Wunsch kosten- 
frei. Ausländische BBr. 
mögen sich wegen Zu- 
sendung des Blaites an 
die Grossloge wenden. 


Budäpest, November 1918 ( 


zu steigern. Die zweite Landnahme, den Ausbau 


-Neuungarns auf gesunder Grundlage auszufüh- 


ren. Und der Verkündung Inhalt zu schaffen: die 
junge Republik davor zu behüten, dass sie zum . 
Mummenschanz : verkleideter Jakobiner her- 
absinke. In dem Rathhause zu Augsburg sieht 
man zwei allegorische Bilder; die Monarchie 
dargestellt durch einen finsteren Despoten, vor 
dem ‚sich feige Hofschranzen sklavisch neigen 
— die Demokratie: aber durch einen trunkenen 
Kleon, den heulender Pöbel umtanzt. Zwischen 
diesen beiden Extremen soll die. Republik Un- 
garıs der Demokratie von Florenz nacheifern, 
welche „die idealsten Lebenszwecke der 
Menschheit mit dem klarsten Bewusstsein ge- 
fördert hat“. Die Republik darf den neuen Wein 


“nicht in die alten Schläuche giessen. Nicht dem 


al’en ständischen oder dem Junkerstaate das 
Reis der Demokratie aufpropfen. Die alte ‚Poli- 


tik der Haiducken fortsetzen. Der Komitats- 


gentry das Jakobinermützlein aufstülpen. Die 
alte Lehre muss zum Volksbewusstsein reifen 
und allen Trägern der staatlichen Gewalt ins 
Blut übergehen, jene Lehre, die das Volk als 
die natürliche Persönlichkeit bezeichnet, die 
nach republikanischem Staatsrecht Träger aller 
Suveränität ist., Diese Lehre schliesst auch 
Kleons Macht aus, jenes Kleons, den die Ge- 
schichte unsener Tage als Bolschewismus ge- ' 
Monarchische Gegenrevolusion und bol- 
Anarchie sind gleichwertige 


lung. Der Grundgedanke der Republik ist der 
Demos ‚Monarchos des alten Griechenland. „In 
Furopa tobt der Kampf um diese Alleinherrschäft 
des Volkes (die seit den Stadtstaaien Griechen, 
lands und Italiens immer als Mehrherrschaft im 
Oegensatz zur Einherrschaft im Werdegang 
eines‘ Kulturprozesses siegreich hervorging) 
seit dem Jahre 1815. 
archien, die uns aus der. Zwingherrschaft des 
hat der „Weltkrieg 
der Menschheitsidee zu ihrem glänzendsten 
S.ege verholfen. 

‘; Mit stolzer Genugtuung stellen wir fest, 
dıss an der Spitze jener, denen Ungarn Freiheit 


"wid Friede, denen die Freimaurerei den, Sieg 
ihrer Ideen zu danken hat, unsere Brüder stehen. 


' Sie kämpften in der ersten Reihe: Jäszi, Szende, 


In den ältesten Mon- 
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Puriesz, Birö, Diner-Denes, Friedrich. Sie haben 
ihre Pflicht erfüllt. Nun ist es an uns, das Werk 
unserer Brüder zu festigen. Zu dieser Arbeit 
wollen wir die Brüder in der ganzen Wel: zu 
Hilfe rufen. Damit sich die Weltkette wieder 
schliesse. Enger und fester, denn je, gilt es ja 
auf den Trümmern des Imperialismus den Tem- 
pel des echten Menschheitsbundes zu errichten. 
Die ungarländische Freimaurerei kann mit inni- 
ger Genugiuung darauf verweisen, dass sie in- 
anitten des tobenden Völkerhasses unentwegft 
zu den alten Pflichten gestanden, dass sie, so 
oft sie es vermöchte, die Bruderhand über die 
Schützengräben hinüberstreckte, dass sie im- 


mer wieder den Weg zur Verständigung ge- 
sucht hat. Aus diesem Geiste heraus, der sie 
während des ganzen Krieges beseelte, ist auch 
der jüngste Beschluss der Grossloge und des 
Bundesrates geboren, schon jetzt die Verstän- 
digung mit den Brüdern des ganzen’ Weltalls 
zu suchen: die Weltkette zu schmieden 


.. dass das menschliche Geschlecht 
eine Bruderkette werde, 
teilend Wahrheit, Licht und Recht. 


An die Arbeit Brüder, es ist hoch am Mit- 
tag. 


Wichtige Sitzungen des Bundesrates 


2. November 1918 


1. Den Hammer führt: Br. Grossmeister 'Är- 
päd Bökay. Anwesend: 49 BBr. Entschuldigt sind 
3 BBr. 

2. Br. Grossmeister Ärpäd Bökay: 


Geliebte Brüder! 

Ich habe die dringende Notwendigkeit dessen 
einpfunden, in diesen grossen Zeiten mit Euch zu 
beratschlagen über die Richtung, die wir unseren 
Logen und unseren Brüdern weisen sollen. 


Heute ist dies eine sehr leichte und eine sehr 


einfache, aber auch schon entschiedene Auigahe: 
muss ja.heute jedermann, der ein wahrer und gu- 
ter Patriot ist, nur eines wollen: das unabhängige 
freie Ungarn, das in seinen geschichtlichen Gren- 
zen unversehrt bleibt, wo jeder die gleichen Rechte 
geniesst ohne Rücksicht auf seine, Sprache, auf 
seine Nationalität, auf seine Religion, wo für jeden 
die Gerechtigkeit gleich gemessen” wird, wo die 
Regierung ihre Macht vom Volke erhält. Wir wol- 


len den Frieden mit den benachbarten Völkern, 
wir wollen ein brüderliches Bündnis mit allen Völ- . 


'kern und Ländern, um das Wort Krieg aus unse- 
ren Wörterbüchern zu streichen; wir wollen die 


militärische. Abrüstung, damit Arm und Kopf frei - 


werden zu schöpferischer Arbeit und die Steuer- 


millionen zu produktiven Investitionen gewandelt 


werden; wir wollen innerhalb unserer Grenzen.die 
friedliche Eintracht und die disziplinierte Ordnung, 
um je eher den Wiederaufbau zu beginnen dessen, 
was die verheerenden Kriegsjahre zerstört haben: 
wir wollen, dass unsere soziale Gesetzgebung ‚auch 
den Aermsten und den Elendsten ‚menschliches 
Dasein sichere, wir wollen, dass. unseren Kindern 
in unseren Schulen Vaterlandsliebe, Menschenliebe, 
Sittlichkeit gelehrt werde und dass sie- zur Arbeit 
erzogen werden; wir wollen, dass sich kein Anal- 
phabet finde in unserem Lande; wir wollen, dass 
die: Verteilung des Grundbesitzes, abweichend von 


dem krankhaften Zustande unserer Tage, auf ge- : 


sunden Grundlagen geregelt werde, damit der Bo- 


den dem gehört, . ihn bebaut wir wollen, dass 
der Boden mehr trage als heute; wir wollen, dass 
auch ‘der primitivest denkende Landwirt lerne, 
wie. die Mehrproduktion zu bewerkstelligen ist, 
wir wollen die Herrschaft der progressiven Be- 
steuerung auf der ganzen Linie; wir wollen, dass 
die gegenwärtigen politischen Parteien über alle 


trennenden Momente hinweg einmütig sich‘ ver- 


einigen mögen, um unser Vaterland vor den Gefah-' 
ren der Vernichtung zu bewahren; wir wollen, dass 
unsere Politiker von den Fehlern und Sünden der 
Vergangenheit gesunden, dass ihr eitler Wettbe- 
werb, ihr eifersüchtiges .Gezänke schwinde und 
verstumme; wir wollen jene,..die das Gebot dieser 
Zeit nicht befolgen, aus der Arena der öffentlichen 
Arbeit verjagen, da dort heute nur für uneigen- 
nützige, selbstaufopfernde Arbeiter Platz ist. 
Brüder! Nicht wahr, alldas, was ich hier kurz 
zusammenfasste, ist Euch bekannt? Stand ia all- 
dies schen lange Jahre hindurch innerhalb dieser 
Mauern unter dem ‚Hammer. ! 
Und iene, die diese, freimaurerischen Grund- 
sätze verkündeten und sie verwirklichen wollen, 
werden in-jedem ungarischen Freimaurer einen 
treuen Freund, einen uneigennützigen Mitarbeiter 
finden, n 
Dieses iröimauterlsche Programm ist auch das 
Programm des ungarischen Nationalrates und der 
soeben gebildeten Volksregierung. Uns ist daher 
unser Weg vorgezeichnet. Wir gehen mit ihnen, 
arbeiten mit ihnen, helfen ihnen in ihrer- grossen, 
schweren, aber dankbaren Arbeit, damit das alte 
Ungarn ohne Erchütterung in das xelobte Land des 
neuen, Ungarn ziehen könne, was iedes guten Pat- 
rioten sehnsüchtigster Wunsch ist. Unsere gelieb- 
ten und hochgeschätzten Brüder arbeiten heute in 
den ersten Reihen und dies erfüllt uns mit Beru- 
higung, denn wir kennen sie und wissen, dass sie 
die Arbeit, die sie übernommen, in freimaurerischem 
Geiste vollführen. werden. Und dies sichert den 
dauernden Erfolg. Friede mit uns, geliebte Brüder! 
Heil unserem geliebten Vaterlande! In der Hoffnung 


auf eine schöne Zukunft, gehen wir an die grosse 
Bauarbeit! Ich eröffne die Sitzung des Bundesrates. 

Br. Johann Nyuläszi glaubt, dass das, was Br. 
Grossmeister gesagt, vollkommen mit jenem Pro- 
gramme sich deckt, das der Nationalrat prokla- 
miert hat. Es ist unser altes Programm. Wir können 
demgegenüber nur einen Standpunkt einnehmen: 
jene zu unterstützen, die dieses Programm zu ver- 
wirklichen bestrebt sind und die einen namhaften 
Teil unserer Leitsätze bereits verwirklicht ‘haben. 
Er unterbreitet den folgenden Beschlussantrag: 

„Der Bundesrat der Symbolischen Grossloge 
von Ungarn beschliesst, die Begrüssungsansprache 
des Grossmeisters dem Nationalrat und der Re- 
gierung mitzuteilen als Beweis dafür, dass die un- 
garische Freimaurerei stets zu denselben Prinzi- 
pien sich bekannt und für diese gearbeitet hat. Sie 
ist bereit, auch künftighin mit ihrer ganzen Kraft 
für die Erreichung dieser Ziele zu arbeiten. Indem 
dies verlautbart wird, begrüsst der Bundesrat den 
Nationalrat und die Regierung, sowie jene Brüder, 
die Mitglieder dieser Regierung sind.“ 

Br. Moritz Bihari nimmt den Antrag des Br. Nyu- 
läszi mit begeisterter Freude an. Wir müssen je- 
doch auch jener Brüder gedenken, die in vollstän- 
diger Stille eine grossartige Abeit nach der Rich- 
tung entfalteten, dass unsere Ideen zur. Verwirk- 
lichung. reiften. Er denkt an die Brüder Ludwig 
Puriesz, Ludwig Bir6, Josef Diner-Denes und an 
die anderen Brüder, die derselben Arbeit ihre 
Kräfte geweiht haben. Diesen gebührt unser Dank 
und unsere Anerkennung. 
Br. Ignaz Fekete ergänzt diesen Antrag damit, 


dass allen, die an der grossen Arbeit Anteil hat-' 


ten, unser Dank und unsere Anerkennung ausge- 
sprochen werde. 

Br. Dep.-Grossmeister Josef Balassa erinnert 
daran, dass die ungarische Freimaurerei seit 
Kriegsausbruch es als ihre Hauptaufgabe betrach- 
tet hat, die Gräuel des Krieges zu lindern, den 
Hass zu mindern, die brüderliche Liebe in den Her- 
zen der Menschen unter den zu den verschiedenen 
Nationen gehörenden Brüdern zu pflegen. So oft sich 
hiezu Gelegenheit bot, haben wir stets versucht, 
im Wege der freimaurerischen Grossbehörden der 
neutralen Länder Fühlung mit der Weltkette zu 
gewinnen. Wir sahen wohl, wie schwer dies gieng, 
doch konnten wir trotzdem schrittweise Erfolge 
aufweisen. Nun wir an der Schwelle des Friedens- 
schlusses stehen, fühlt die Grossloge, dass sie die 
Pflicht hat, sobald als möglich :mit den neutralen 
Grosslogen in Fühlung zu treten und durch diese 
oder wenn möglich auch unmittelbar mit der Frei- 
maurerei der jetzt nicht mehr feindlichen Länder, 
damit der Freimaurer-Weltbund wieder erstehe 
und vereint arbeite. \Unter den beiden feindli- 
chen kriegführenden Gruppen war die ungarische 
Freimaurerei bestrebt, sich vor den ausländischen 
Verbänden einen solchen Platz zu sichern, der sie 
berechtigt, diese Aufgabe zu libernehmen. Die Un- 
garische Freimaurerei. hat sich gerade durch ihre 
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Tätigkeit während des Krieges des vollen Vertrau- 
ens würdig gewiesen. Wenn Einzelnen diese Aufgabe 
als eine schwierige erscheint, müssen wir feststel- 
len, dass auch bei den Freimaurern der früher 
feindlichen Länder dasselbe Bestreben zu beobach- 
ten ist. Der Bericht über eine Arbeit der franzö- 
sischen Grossloge besagt, die Freimaurerei möge 
von Neuem die Verbindung mit der Freimaurerei 
der verschiedenen Nationen aufnehmen. Zwischen 
den englischen und den amerikanischen Grosslogen 
kam im Frühjahr und im Sommer eine grosse brü- 
derliche Fühlungnahme. zustande und damals er- 
schienen in den englischen freim. Blättern Artikel 
über den freim. Weltbund. Auch aus den wenigen 
uns zugekommenen Nachrichten können wir erse- 
hen, dass die Brüder auf der ganzen Welt sich 
verpflichtet fühlen, die Menschheit aus der Hochflut 
des Hasses in den Hafen der Menschenliebe zu 
führen. Die Weltfreimaurerei sei der Menschheits- 
bund, der den Hass unterdrückt und das’ gegen- 
seitige Verstehen unter den Menschen wieder mög- 
lich macht. Wir wollen dies, geliebte BBr. und wir 
werden es machen, soweit es möglich ist. 

Br. Grossmeister Ärpäd Bökay stellt fest, dass 
die Versammelten die Ausführungen des Dep.- 
Grossmeisters Balassa billigen. Sowie es möglich 
sein wird, werden wir die Verbindung mit der Frei- 


'maurerei der neutralen und der früheren feindli- 


chen Länder suchen. Da Kroatien sich von uns los- 
gesagt hat, ist es zwecklos, dass die dort arbei- 
tenden drei Logen auch weiterhin unter ‚unserem 
Schutze stehen. Bisher war es nicht möglich, in 
Kroatien eine selbständige Grossloge zu errichter. 
Hoffentlich wird es jetzt anders sein. Wir geben 
den kroatischen Brüdern den br. Rat, je eher eine 
selbständige Grossloge zu errichten. Wir werden 
sie in diesem Bestreben in br. Weise weitestgehend 
unterstützen. Anders steht die Sache mit den Lo- 
gen in Österreich, denn dort ist die Sache noch 
nicht so weit gediehen. Wenn, wie wir hoffen, auch 
dort die Freimaurerei anerkannt werden und es 
möglich sein wird, dort ebenfalls eine Grossloge zu 
errichten, werden wir unsere österreichischen Brü- 
der gerne in diesem Bestreben unterstützen. 

Der Bundesrat schliesst sich diesen Ausführun- 
gen einstimmig an. 

3. Br. Dep.-Grossmeister Josef Balassa fordert 
die::BBr. auf, in die Volksgarde einzutreten. Die 
Grossloge wird die Stuhlmeister ersuchen, in allen 
Bauhütten die notwendigen Verfügungen zu treffen. 
4. Br. Dep.-Grossmeister Josef Balassa erstattet 


‚ seinen Bericht über die Grossmeisterkonferenz in 


nn nn nn a nn nn nn gen gun nn nn a 


Berlin, auf welcher die Grossbehörden der damals 
noch verbündeten Zentralmächte: Deutschland, 
Türkei, Bulgarien und Österreich-Ungarn vertreten 
waren» Diese Konferenz hat den Beweis erbracht, 
dass die persönliche Fühlungnahme den schriftli- 
chen Verkehr in Bezug auf Erfolg weit' überflü- 
gelt. Er gewann den Eindruck, dass wir über die 
Bestrebungen der deutschen Freimaurerei einiger- 
massen falsche Vorstellungen hatten. Wir kannten 
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nur- die altpreussischen Grosslogen. Diese sind so- 
wohl was die äussere, als auch was die innere Ar- 
beit betrifft, konservativ und kontemplativ. Er ist 
jedoch durch die persönliche Fühlungnahme zu der 
Überzeugung gelangt, dass auch dort die Richtung 
zum Durchbruch gelangt, welche die Freimaurerei 
in einen engeren Konnex mit dem Leben zu bringen 
wünscht. Auch die jüngeren Mitglieder der alt- 
preussischen Logen sind sogar von diesem neuen 
Geiste beseelt. Sowie wir von dem Alpdruck der 
Krieges befreit sind, müssen wir den brüderlichen 
Verkehr wieder aufnehmen. 

5. Br. Dep.-Grossmeister Josef Balassa ge- 
denkt in pietätvollen Worten des plötzlichen Hin- 
scheidens des Grossmeisters der Hamburger 
Grossloge Urbach. 

6. Das Freim. Büro in der Schweiz, das sich 
mit den Angelegenheiten der verschollenen Solda- 
ten und der Kriegsgefangenen beschäftigt, ver- 
ständigt uns, dass es seine Wirksamkeit fortzu- 
setzen gewillt ist. Es sucht auch für die Zukunft 
nur um unsere moralische Unterstützung an. Eine 
materielle Unterstützung hat es auch bisher nicht 
gewünscht. 

- Dient zur erfreulichen Kenntnis und wird mit 
Dank angenommen. Das genann’te Büro hat auch 
unserer Grossloge schon sehr gute Dienste geleistet. 

7. Der Brief des Br. Eydan Willy, in welchem 
dieser für seine Wahl zu unserem Vertreter dankt, 
dient zur Kenntnis. 

8. Br. Ignatz Pfeifer berichtet, dass Br. Ka- 
'nitz, Mitglied der Loge Galilei, der seit einigen 
Monaten in Bern weilt, der ungarischen Freimau- 
rerei seine Dienste anbietet. Sowie es die Ver- 
hältnisse gestatten, müsse man Fühlung suchen mit 
den englischen, französischen und italienischen Brü- 
dern. Br. Kanitz hat in dieser Angelegenheit be- 
reits Fühlung genommen mit Br. Schwenter, dem 
Grossmeister der Schweizer Grossloge, der sich 
bereit erklärt hat, an dieser Arbeit teilzunehmen. 

Die Grossloge und der Bundesrat nehmen dan- 
kend Akt von der Bereitwilligkeit des Br. Kanitz. 

Der Bericht des'Br. Pfeifer wird billigend zur 
Kenntnis genommen und beschlossen, je eher, mit 
der Schweizer Grossloge in Fühlung zu treten. 

9. Br. Alexander Löwy ist der Ansicht,..die 
ungarische Freimaurerei sei jetzt meilenweit hin- 
ter den Ereignissen zurückgeblieben. Da wir seit 
Monaten fühlen, dass grosse Erschütterungen ein- 
treten, da wir seit Wochen fühlen, dass’ der Zer- 
setzungsprozess nicht aufzuhalten ist, da in Un- 
garn sich eine Regierung gebildet hat, deren Pro- 
gramm das ist, was wir seit Jahrzehnten verkün- 
den, in solchen ‚Zeiten kann sich die ung. Freimau- 
rerei nicht damit begnügen, an den Nationalrat, an 
die Regierung und an jene Br., welche die Ereignisse 
vorbereiteten und leiteten, Begrüssungsschreiben zu 
richten. Er hätte es gerne gehört, was die (ross- 
loge in diesen bewegten Zeiten getan, und wonnit 
sie die Erfüllung der Aufgaben der Freimaurerei 
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gefördert hat. Er kann sich nicht zufrieden geben 
mit der Versicherung, dass die ungarische Frei- 
maurerei auch in Hinkunft so für ihre Prinzipien 
arbeiten wird, wie bisher. Die ungarische Freimau- 


‘rerei kann noch viel leisten. Man mlsste sofort 


alle Logen telegrafisch auffordern, die Lage jener 
Regierung, die unsere Prinzipien zu verwirklichen 
bestrebt ist, zu erleichtern und zu stärken. Heute, 
da wir die Waffen niedergelegt haben, und in der 
Regierung auch unsere Brüder sitzen, hält er es 
für notwendig, dass auch wir unsere Mitwirkung 
und Unterstützung anbieten. Bei: den kroatischen 
Brüdern sollten wir intervenieren, dass sie bestrebt 
sein sollen, unsere ungarischen Kompatrioten ge- 
gen die verwüstenden Räuberbanden zu schützen. 

Br. Grossmeister Ärpäd Bökay betont, die un- 
garische Freimaurerei habe das richtige Ziel vor 
Augen gehabt und dafür gesorgt zu säen und die 
Saat ihrer Ideen zur Reife zu bringen. Er glaubt, 
dass die Freimaurerei auch in diesen schweren 
Zeiten ihre Pflicht erfüllt: hat und auch jetzt jene 
unters*ützen wird, denen die Exekutive obliegt. 

Br. Ignaz Gäbor meldet den folgenden Be- 
schluss der Loge Viläg an, mit dem Ersuchen, die- 
sen der Ürossversammlung zustimmend zu unter- 
breiten: j 

“1. Die ungarische Freimaurerei, welche die 
Prinzipien des Bundes der Nationen, der unver- 
fälschten Demokratie, der Gleichberechtigung der 
Nationalitäten, der modernen Bodenreform und der 
modernen Sozialpolitik stets konsequent verkündet 
und diese Prinzipien auch in den Stürmen des 
Weltkrieges mit ängstlicher Sorge gepflegt ! hat, 
macht es in der gegenwärtigen Schicksalsstunde je- 
dem Mitgliede des Bundes zur freimaurerischen 
Pflicht, den Kampf und den Sieg dieser Prinzipien 
im privaten und im öffentlichen Leben mit ganzer 
Kraft zu unterstützen. 


2. Die ungarische Freimaurerei schliesst sich 
mit Freude dem Nationalrat an, dessen Programm 
die Verwirklichung der Prinzipien der ungarischen. 
Freimaurerei bedeutet; 


3. Um einen ständigen Kontakt mit dem Na- 
tionalrat aufrecht zu erhalten, entsendet der Bun- 
desrat aus seinem Schosse einen Vollzugsaus- 
schuss von 10 Mitgliedern; 

4. Die ung. -Freimaurerei unternimmt ohne 
Aufschub die nötigen Schritte, um für das Prinzip 
der territorialen Integrität Ungarns durch ein an 
die freimaurerischen Grossbehörden des Auslandes 
zu richtendes aufklärendes Memorandum, eventuell 
durch Abgesandte einen günstigen Boden für die 
Friedenskonferenz vorzubereiten; 

5. Diese Beschlüsse sind den freimaurerischen 
Grossbehörden des Auslandes mitzuteilen. 

Heute begrüssen wir, führte Br. Gäbor aus, 
die Morgenröte des neuen Ungarns. Jetzt können 
wir uns nicht damit zufriedengeben, auch in der 
Zukunft so zu arbeiten, wie bisher. Es sei wün- 
schenswert, dass speziell die Punkte 1. und 3 des 
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Antrages der Loge Viläg zum Beschluss erhoben 
werden. 

Br. Ludwig Purjesz: Man braucht sich nicht 
darob zu schämen, wie viele es waren, die an der 
Schaffung des neuen Systems werk*ätig mitgear- 
beitet haben. Die ungarische Freimaurerei braucht 
sich dessen nicht zu schämen, dass sie als Korpo- 
ration in dem Kampfe nicht teilgenommen hat. Brü- 
der haben dafür gekämpft und das erstritten, was 
.erreicht wurde. An dem Nationalrat, der als rich- 
tunggebender Faktor die Angelegenheiten auch wei- 
ter leiten wird, nehmen Mitglieder der Freimaurerei 
in entsprechender Zahl teil. Dadurch beteiligen wir 
uns auch unmittelbar daran, den Ereignissen eine 
Richtung zu geben. Vorderhand, in dem gegenwär- 
tigen Augenblicke, brauchen wir auch nicht mehr 
zu tun. Er nimmt den ersten Punkt des Antrages 
des Br. Gäbor an. Halten wir nur das Ziel vor 
Augen, denn die Revolution ist noch nicht beendet. 
Jeder möge seine Arbeit verrichten. Haben wir 
Vertrauen, dass es gelingt, die schwarze Reaktion 
zurückzuschlagen, doch seien die f reimaurerischen 
Bestrebungen nicht als Firmenschild ausgehängt. 

Br. Ludwig Birö6 betont nachdrücklich, es wäre 
noch ärger gekommen, wenn die Revolution nicht 
ausgebrochen wäre. Jetzt haben wir gar keine an- 
dere Aufgabe, als die Errungenschaften der Revo- 
lution zu retten. Retten wir Ungarn. Nicht die Re- 
volution, sondern der schändliche Krieg, der länger 
als vier Jahre geführt wurde, ist die Ursache der 
heutige Deroute. Retten wir Ungarn. Jetzt müss 
alles beiseite gelassen werden und man muss ie- 
den Befehl der Regierung befolgen, damit die Ord- 
nung aufrecht erhalten werden kann. 

Jeder hat die hunderfache Pflicht dieses Be- 
streben zu unterstützen; die Revolution hat ge- 
siegt: das ist wahr. Sie hat das alte Svstem be- 
siegt. Aber sie muss nicht nur jene QGegenrevolu- 
tion besiegen, welche die Anhänger des alten Sys- 
tens zu organisieren versuchen, sondern sie muss 
auch jene Gegenrevolution niederringen, welche die 
Unwissenheit, die Beschränktheit, die in dem vier- 
jährigen Kriege freigewordenen tierischen Triebe, 
die Raubsucht und die Ferdentriebe sozusagen von 
Stunde zu Stunde neu organisieren. Die drohende 
Hungersnot muss besiegt werden und der Zerfall 
des wirtschaftlichen Lebens. Man muss sozusaren 
Herr werden über die sich emnörende Materie, 
über jene sich empörende Materie, welche in 
Atome zerstäuben will aus dem aus vielen Wunden 
blutenden kranken Organismus, der Ungarn ge- 
nannt wird. Das muss durchgeführt werden. Denn 
wenn dies sich als unmöglich erweist, dann wer- 
den wir nach sechs Wochen nicht darüber bera- 
ten, ob Ungarn ein Königreich oder eine Republik 
werden soll, sondern wir werden stumm oder weh- 
klaxend zusehen müssen, wenn wir noch leben, wie 
die Trliimmer Ungarns in Rauch aufgehen. Da dies 
so ist, haben wir alle nur eine Pflicht: Ungarn hat 
heute eine Regierung, die des Vertrauens unser 
aller würdig ist. Diese Regierung hält alle öffentli- 
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chen Gewalten in der Hand. Sie hat auch die volle 
Verantwortung zu tragen. Diese Regierung müs- 
sen wir unbedingt und mit allen Mitteln unter- 
stützen. Auch ich habe gewisse Einwendungen be- 
züglich der Zukunft. Aber ich schlucke iede Ein- 
wendung hinunter und begrabe jeden Wunsch, denn 
es wäre nicht nur eine Sünde, sondern auch eine 
Dummheit, wenn ich auch nur mit einem Worte die 
Arbeit der Regierung stören würde. Um wieviel Zeit 
handelt es sich denn eigentlich? Um einige Wochen. 
In einigen Wochen wird die Regierung das mi liar- 
denköpfige Ungeheuer der Anarchie zertreten ha- 
ben. Nach einigen Wochen werden die Grenzen 
nicht mehr in Flammen lodern. In einigen Wochen 
wird Ungarn seine neue Verfassung geschaffen 'ha- 
ben, dann können die Einwendungen, dann können 
die Wünsche kommen. Wenigen unter uns reizt die 
Aussicht, für sein ganzes Leben ein gehorsamer 
Regieruingsmameluk zu sein. Aber in den kom- 
menden wenigen Wochen muss jeder als dummer 
Verbrecher oder als unwissender Verräter bezeich- 
net werden, der es versuchen würde, mi* vergiften- 


der Verhetzung oder mit blödem Gewäsch die Lage 


der Regierung zu schwächen. Aber: auch die Re- 
gierung erfülle ihre Pflicht. Ihre .erste Pflicht ist 
es, sich in der Arbeit, für welche sie die Verantvor- 
tung trägt, von niemandem hindern zu lassen. Man 
kann nicht jeden Tag eine Revolution machen. 
Und jene, deren Ta*endurst in der‘ entscheidenden 
Nacht sich nicht austoben konnte, müssen gehin- 
dert werden, mit individuell gefahrlosen Bewegun- 
gen die Errungenschaften iener Nacht aufs Spiel 
zu,setzen. kurz: jene Möglichkeit, dass Ungarn 
aus dem Zusammenbruche sich retten kann. Die 
Regierung möge keine Nebenregierungen dulden. 
Weder in Stuhlrichter- oder in Vizegespann-Aem- 
tern, wo Sich die Gegenrevolution zu organisieren 
sucht, noch in Budapester Beratungssälen, wo un- 
ter welchem schönen Rechtstitel immer, ebenfalls 
nur die Gezenrevolution organisiert wird. Ungarns 
gesamte Öffentliche Gewalt ruht in den Händen 
der Regierung. Sie soll nun auch Gebrauch davon 
machen. Sie soll Umschau halten: das ganze Land 
wartet jetzt von ihr die Errettung. Auch jene, die 
gestern noch dem alten System vertrauten. Ungarn 
hat sein ganzes Vertrauen, seine- ganze Hoffnung, 
seine ganze Kraft in die Hände der Regierung nie- 
dergelegt. Die Regierung soll davon Gebrauch 
machen. Wir aber, Freunde, müssen unsere Pflicht 
erfüllen. Jeder, wo er ist. Das wichtigste ist, dass 
die Räder weiter rollen; die grosse Maschine darf 
nieht stehen bleiben; das Dach darf nicht Feuer 
fangen; die Erde darf nicht unter uns einsinken. 
Wir müssen arbeiten. Jeder. dem Ungarn und die 
Zukunft der ungarischen Volkes teuer ist, hat heute 
eine Pflicht: gehorchen zu können, wenn die Regie- 
rung zu befehlen versteht. a 

Br. Grossmeister Ärpäd Bökay bemerkt, dass 
es darin keine Meinungsverschiedenheit gibt. Jetzt 
hat jeder Bruder die Pflicht zu helfen, damit die 
Aufrechterhaltung der Ordnung gesichert werde. 
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Er dankt den BBr. Ludwig Puriesz und Ludwig 
Birö für die Riesenarbeit, die sie vollbracht ‚haben. 

Br. Alexander Löwy wiederholt, dass man die 
Regierung in der Verwirklichung unserer Ideen 
unterstützen muss. Man muss aber auch die Pro- 
vinzlogen auffordern, sie mögen ebenfalls das 
Nationalitätenprogramm der Regierung unterstüt- 
zen und es annehmen, denn die Provinzlogen wis- 
sen nicht, woran sie sich halten sollen. 

Br. Dep.- Grosmeister Eugen Csukässy stellt 

fest, dass die Freimaurerei die Pflicht hat, Ideen 
zur Reife zu bringen. Man müsse Mittel und Wege 
finden, in enge Verbindung mit dem Nationalrate 
zu treten. Die einzelnen Logen mögen einen stän- 
digen Kontakt mit der Grossloge aufrechterhalten, 
welche die Richtung angeben wird, die ihr als die 
richtigste erscheint, dass unsere Ideen verwirklicht 
werden. Darin sollen wir einig, entschieden und ent- 
schlossen sein, um so in diesen schweren Zeiten 
die maurischen Ideen zu propagieren. 
Br. Ludwig Bir6 ersucht von neuem nach- 
drücklichst die Brüder, sich um die Regierung und 
den Nationalrat zu raillieren. Jeder erfülle seine 
Pflicht dort, wo er steht. Es muss dafür gesorgt 
werden, dass der Betrieb des Landes ungestört vor 
sich gehe. Es gibt keinen Wunsch, der heute seine 
Berechtigung hätte. Alles muss hinter den Gedan- 
ken zurücktreten, dass das Land gerettet werden 
muss und das ist nur so möglich, wenn wir den 
Gang aller Betriebe ungestört sichern. 

.Br. Ludwig Purjesz will nur mit wenigen Wor- 
ten die Bitte des Br. Ludwig Birö ergänzen. 
Nehmen wir uns ein Beispiel an der organisierten 
Arbeiterschaft. Jeder. Freimaurer erfülle seine 
Pflicht dort, wohin ihn sein Beruf gestellt hat. Es 
muss festgestellt werden, was der Nationalrat aus 
dem Programme der .Freimaurerei übernommen 
hat. Und darin müsen wir den Nationalrat unter- 
stützen. Er bittet, die Brüder in den nächsten Tagen 
wieder einzuberufen, damit dann Br. Oskar Jäszi 
zu den Brüdern sprechen könne. 

‘Br. Johann Nyuläszy hält die Ausgabe von 
Flugschriften und das Abhalten von Vorträgen für 
notwendig. Er stellt für diesen Zweck 500 Kronen 
zur Verfügung. 

Br. Friedrich Herzfeld meint ebenfalls, dass es 
Pflicht jedes Bruders sei, sich zu bemühen, die 


Gemüter zu beruhigen und die Regierung in der | 


Aufrechthaltung der Ordnung zu unterstützen. 

Br. Ludwig Bir6 ist der Ansicht, dass zwei ge- 
fährliche Feinde existieren: Die schwarze Re- 
aktion. die eine Gegenrevolution, eventuell auch 
eine Militärrevolution sein Kann. Der andere Feind 
ist die Gegenrevolution des Gesindels: Die Anar- 
chie. Das sind diese beiden Gefahren, die zwei 
Gegenrevolutionen. Der Kampf gegen diese beiden 
ist solcher Natur, dass es nichts anderes geben 
kann, als dass jedermann seine Pflicht erfüllt. Und 
wenn es darauf ankommen wird, dass die Frei- 
maurerei von der Idee, in deren Dienst wir stehen, 
als organisierte Kraft in Anspruch genommen wer- 
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den soll, dann wird schon die jetzige Regierung zu 
uns kommen und wird die Freimaurerei aufiordern, 
ihr zu Milfe zu eilen. 


Br. Hermann Fazekas bittet die Brüder, sich 
vor allem in den Dienst der Aufrechterhaltung der 
Ordnung zu stellen. Sie mögen sich der National- 
garde anschliessen und niemand möge sich dieser 
Pflicht entziehen. Nur so wird es möglich sein, die 
Errungenschaften der Revolution zu sichern. 


Nach dem Schlussworte des Br. Ignaz Gäbor 
nahm der Bundesrat den Antrag des Br. Johann 
Nyuläszy und den ersten Punkt des Antrages des 
Br. Ignaz Gäbor an. Der übrige Teil des Antrages 
des Br. Ignaz Gäbor jedoch wurde mit sämtlichen 
gegen drei Stimmen abgelehnt. 


Der Bundesrat beschloss ferner in einer 
Woche eine neuerliche Sitzung einzuberufen zur 
Besprechung der aktuellen Angelegenheiten. 

10. Rundgang des Witwensackes. 

11. Schluss der Sitzung. 


8. November 1918 


1. Den Hammer führte Br.. Grossmeister Är- 
päd Bökay. Anwesend 49 BBr. Entschuldigt 5 BBr. 

2. Der Hammerführende Grossmeister berich- 
tet, dass die Grossloge die Beschlüsse, die der 
Bundesrat auf seiner jüngsten Sitzung erbrachte, 
bereits „durchgeführt hat. Die Begrüssungsschrei- 
ben wurden dem Nationalrat, der Regierung und 
jenen BB. übermittelt, die sich um die Umwälzung 
verdient gemacht hatten. Der Präsident des Natio- 
nalrates hat die ungarische Freimaurerei aufgefor- 
dert, fünf Mitglieder in den Nationalrat zu entsen- 
den.' Er beantragt die BBr. Dep.-Grossmeister Jo- 
sef Balassa, Grosssekretär Ignatz Fekete, Gross- 
redner Benjamin Haipäl, sowie . die Bundesräte 
Moritz Bihari und Johann Nyuläszy zu entsenden. 


Br. Desider Adorjän wünscht die Entsendung 
auch solcher Brüder, die einer der Nationalitäten 
angehören. 

Br. Ignaz Gäbor beantragt, zehn Delegierte zu 
entsenden. 

Br. Siemund Väradi ist der Ansicht, man soll 
eines der Nationalitätenmitglieder der Loge Eszak 
entsenden. 

Br. Viktor Ranschburg meint. der Br. Gross- 

Jäszi 
ins Einvernehmen setzen. 

Nachdem zwei BBr. die Erklärung abrereben 
hatten, dass sie dem Bundesrate gerne ihre Man- 
date zur Verfürun« stellen, falls die Entsendung 
von Nationalitäten-Vertretern möglich wäre, wurde 
der Antrag des Br. Grossmeister angenommen. 

3. Br. Dep.-Grossmeister Josef Balassa legt 
dem Bundesrat die folgende Tafel vor, die den 
Grossbehörden in der Schweiz und in Holland’ mit 
dem Ersuchen übersendet werden soll, sie den 
Grossbehörden in Frankreich, England und Itallen 
vollinhaltlich zu übermitteln: 


yo1R 


Ehrwürdiger Br. Grossmeister! 
Geliebte Br.! 


Die Symbolische Grossloge von Un- 
garn war seit dem Ausbruch des Weltkrie- 
ges immer bestrebt, die Schreckrisse des 
Krieges zu lindern, dem auflodernden Hass 
der Völker entgegenzutreten und aus dem 
Weltbrande alles zu retten, was nur mög- 
lich ist. Wir wendeten uns in diesem Sinne 
zu wiederholten Malen an Sie, Ehrw. Br. 
Grossmeister, denn wir wollten. keine Gele- 
 . genheit unbenützt lassen, um eine Zusam- 
menkımft der Freimaurer der verschiede- 
nen Völker auch während des Krieges zu- 
stande zu bringen. Zu unserem grössten 
‚Schmerze konnte dieses unser Bestreben, 
wie Sie Fhrw. Br. Grm, am besten wissen, 
nicht gelingen. 

Jetzt ist der Krieg für uns zu Ende: 
aus den Trümmern der Österreichisch-Un- 
garischen Monarchie erblüht zu neuem Le- 
ben ein-freies ıfnabhängiges demokratisches 
Ungarn, an dessem Entstehen unsere Brü- 
der tüchtig mitarbeiteten und für dessen 
Befestigung wir all unsere Kraft, unser 
Können und: Wissen aufbieten wollen. Wir 


wenden uns an die Freimaurerei der gros- | 
sen Demokratien des Westens mit der |. 


Bitte uns die hilfreiche Hand zu bieteri, 
das neue Ungarn den grossen Prinzipien 
der Demokratie gemäss aufzubauen, damit 
wir in brüderlichem Einvernehmen- mit al- 
len Bürgern des tausendiährigen Ungarns, 
ohne Unterschied der Herkunft, Sprache 
und Religion, frei auf dem freien 'Boden 
unseres Vaterlandes leben können. 

Wir sind fest tiberzeugt, dass beim 
Aufbau der neuen Weltordnung nach dem 
Kriege auf die Freimaurer aller Länder 
eine grosse Aufgabe wartet. Durch Men- 
schenliebe und durch eme im. besten Sinne 
des Wortes pazifistische Erziehung der 
neuen Generation muss der während des 
Krieges künstlich genährte Hass aus den 
Herzen getilgt werden, damit der lebenspen- 
dende Sonnenschein der Liebe das ver- 
heerende Gewitter des Hasses vertreibe. 

Wir ungarische Freimaurer reichen 
unsere Bruderhand allen Brüdern der. Welt 
und laden sie zu einer gemeinschaftlichen 
freimaurerischen Arbeit ein. Unser 'Ruf 
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soll.jeden Freimaurer erreichen in welchem 
‚ Lande, in welcher Bauhütte und in welcher 
Sprache er auch arbeitet. Dem nach den 
Kriege entstehenden Bund der freien Völ- 
ker soll ein Weltbund der Freimaurer zur 
Seite stehen, dessen Aufgabe sein soll, die. 
Freimaurer aller Länder im gemeinsamen 
Gefühle der Menschlichkeit zu vereinen, 
damit wirklich Recht und Freiheit die Welt 
beherrsche und kein Volk, keine Nation 
erdrückt werde, zu welcher Gruppe der 
kämpfenden Völker sie auch-. gehörten 
‚während des Krieges. 

Um dieses Ziel zu erreichen, ersuchen 
wir. Sie, Ehrw. Br. Grossmeister. die nö- 
tigen Schritte zu unternehmen. damit wenn 
möglich schon während der Friedensver- 

‚ handlungen eine Konferenz: der Delesier- 
ten der freimaurerischen Grosshehärden 
zusammentrete. Die Aufgabe ‘dieser Kon- 
ferenz wäre, die gemeinsamen Aufgaben 
und Ziele der Freimavrerei festzustellen und 
die Gründung des. Weltbundes. der Frei- 
maurer. vorzubereiten. 

Da wir mit den Ländern der Entente 

- in keiner direkten Postverbindung stehen, 
ersuchen wir Sie Ehrw. Grm., den Inhalt 
dieses Schreibens. den Grosslogen von Eng- 

. land, Schottland. Irland und - Belgien. der 
Grossloge von Frankreich und dem Gross- 
 orfent von Italien mitzuteilen und ihre Ant- - 
wort zu üns gelangen zu lassen. 
Ein gleichlautendes Schreiben richten 
wir gleichzeitig an die- Schweizerische 
Grossloge Alpina mit dem Ersuchen, dessen 
Inhalt der Grossloge von Frankreich, und 
demi Grossosten von Italien; | 
an. den Grossosten der Kisderlande 
mit. dem ‚Ersuchen, dessen Inhalt ' den 
Grosslogen- von England, Schottland und 
Irland mitzuteilen. 


Mit besten Grüssen i. d. u. h. Z. 


Br. Moritz ‚Bihori ist der Ansicht, dass sobald 
als möglich, Brüder nach Holland und in die 
Schweiz fahren mögen, um dort das Ausland über 
die ungarischen Verhältnisse zu informieren und 
Berührung mit den ‘Freimaurern der Entente zu 
suchen. 

Dep.-Grossmeister Balassa glaubt, der Brief 
werde den Boden für die mündlichen Verhandlun- 
gen günstig vorbereiten. Die Grössloge ist sich der 
Pilicht bewusst, je eher mit der Regierung in Füh- 
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lung zu treten, damit eine Verbindung mit der 
Freimaurerei der Entente geschaffen werde. 

Br. Moriz Bihari beantragt, schon jetzt den 
Beschluss zu fassen, bei der ersten sich darbieten- 
den Oelegenheit hiezu geignete Brüder ins Aus- 
land zu senden. 

.Br. Alexander Fleissig lenkt die Aufmerksam- 
keit des Bundesrates auf die Tatsache, dass wir in 
erster Reihe den Weg zu den italienischen Brüdern 
suchen müssen, da wir über sie urteilten, ohne, sie 
anzuhören. Wir müssen unseren Fehler gutmachen 
und ihnen Genugtuung geben. 

Br. Dep.-Grossmeister Balassa stellt fest, dass, 
wir die Verbindung mit der italienischen Freimau- 
rerei abgebrochen haben, weil wir unter einem 
Zwange gestanden waren. Wir miissen der italieni- 
schen Freimaurerei die Bruderhand reichen, die 
italienische Freimaurerei wird es in brüderlicher 
Liebe würdigen, was damals geschehen und was 
jetzt geschieht. 

Br. Grossmeister Ärpäd Bökay verweist auf 
die Rolle. welche die italienische Freimaurerei in 
diesem Kriege gespielt hat. Wir haben keinen Feh- 
ler begangen, als wir die Verbindung mit ihnen ab- 
gebrochen haben. Hätten wir dies damals nicht ge- 
tan, wir hätten uns des Vaterlandsverrates schuldig 
gemacht. 


Br. Ranschburg befürwortet, dass auch d’e Be- | 


rühung mit den freimaurerischen Grossbehörden 
der kleineren Nationen gesucht werden muss, denen 
mitzuteilen ist. dass wir mit unseren Nachbarn die 


seinerzeit bestandene Verbindung wieder aufneh- 


’ 


men wollen. 

Br. J. K. Fischer glaubt, dass jene BBr. die 
Briefe mit 'sich nehmen könnten, die ins Ausland 
entsendet werden. 

Br. Edmund Halasi beantragt, auch eine Ver- 
bindunz mit der belgischen und der amerikanischen 
Freimaurerei zu suchen. Br. 
gerenwärtig in Paris. man müsste sich an ihn wen- 
den und ihm überlassen. wie den BBr. in Amerika 
die Gefühle der ungarischen Freimaurerei ver- 
dolmetscht werden. 

Br. Grossmeister Bikay erklärt. die Grossloge 
werde im Sinne der hier ‚gegebenen Anregungen 
vorgehen. 

4. Br. D. Adoridn glaubt. 
Fühlunz mit den den verschiedenen Nationen an- 
gehörenden BPBr. unserer Loren treten müssen, um 
auf diesem Wege für Ungarn zu retten, was zu 
retten ist. 

Br. Dep.-Gr.-Mstr Ralassa erwieht darauf, dass 


bereits eine diesbezlieliche Aufforderung an die ein- 


zelnen Logen abgegangen ist. 

Dient zur Kenntnis. 

5. Br. Dep.-Grossmeister Bakonyi widmet 
dem Pr. Oustav Szel&önvi (Deäk Ferenc), der 30 
Jahre hindurch in der Kanzlei der. Orossloge ge- 
arbeitet hatte und in den ewigen Osten eingegangen 
ist, einen warmen Nachruf. 

6. Über Antrag der,Loge „Elöre“ beschliesst 
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der Bundesrat die Frage der Katholiken-Autonomie 
in geeigneter Zeit auf die Tagesordnung zu stellen. 

7. Der Antrag der Loge „Sas“ auf Regelung 
der Rechtsverhältnisse der unehelichen Kinder wird 
in geeigneter Zeit verhandelt werden. 

8. Die Loge „Iränyi Däniel“ berichtet, dass die 
Jesuiten am Orient P&cs Vorträge gegen die Frei- 
maurerei angekündigt haben. Die Loge wird über 
diese Vorträge berichten. Dient zur Kenntnis. 

9. Die Gesuche der Logen „Hegyvidek“, „Beth- 
len Gäbor“, „Gömör“ und „Il. Räköczi Ferenc“ um 
Einschläferung werden seinerzeit auf die Tages- 
ordnung gestellt. 

10. Die Unterbreitung der. Dogs „Összetartäs“ 
in Angelegenheit der territorialen Integrität Un- 
garns dient zur Kenntnis, damit, dass sich der 
Bundesrat und die Grosslogen ständig mit dieser 
Frage beschäftigen. 

11. Für den Propagandafonds haben die Logen 
„Phönix“ 5000 K, die Loge „Eszak“ 1500 K und die 
Loge „Ressurrexit“ 1500 K gespendet. 

12. Br. Grossmeister Bökay meldet, der Ent- 
wurf der neuen Verfassung sei fertiggestellt, die 
Grossversammlung könne Ende Dezember abgehal- 
ten werden. Der Kandidierungsausschuss werde 
demnächst’ zusammentreten. 

13. Br. Gustav Wilczek fordert die BBr. auf, 
in den Dienst der Aktion für den Empfang der 
heimkehrenden Soldaten zu treten. Der Verein - 
Gratisbrod hat 50.000 K für diesen Zweck gespen- 
det. Er beantragt, der Bundesrat möge , 1000 K 
votieren und die Logen auffordern, sich intensiv 
zu beteiliren. 

Der Bundesrat nimmt den Antrag an und ent- 
sendet eine Kommission: Br. Dep.-Grossmeister 
Balassa, Mitglieder Aladar Kaszab, Hugo Feleky, 
Adolf Leitner. 

14. Rundranz des Witwensackes. 

15. Schluss der Sitzung. 


Die neue Grossloge für 
Deutsch-Oesterreich 
Lostrennung der Grenzlogen 


An die Grossloge ist das folgende Schreiben 
eingelangt: 


Ehrw. Br. Grossmeister! 
- Geliebte Brüder! m 


Die in den Ländern diesseits der Leitha geänderte 
politische Lage setzt die unter dem Schutze der Sym- 
bolischen Grossloge von Ungarn stehenden Grenzlogen 
in Jen Stand, an die Oründung einer e’genen Orossloge 
für Deutsch-Österreich zu schreiten. Die vorbereitenden 
Schritte sind bereits unternommen. 

Dadurch sind die an die Symbol’sche Qrossloge 
von Ungarn gelangten Kundgebungen gegen einzelne 
Bestimmungen der geplanten Konstitutionsänderung ge- 
genstandslos geworden. 
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Die Grenzlogen anerkennen mit tiefem unauslösch- 
lichem Dank die Förderung des Logenlebens hierlands 
durch die Ungarischen Grossbehörden und die Festtage 
ihrer rituellen Arbeiten in Neudörfl, in Sopron und Po- 
zsony, wie der Teilnahme an den Grossversammlungen 
in Budapest werden ihnen unvergesslich bleiben. Sie 
verdanken den Grossbehörden die fürsorgliche Erzie- 
hung zu maurischem Leben und die nun erlangte Reife 
zur Selbständigkeit. Ihr besonderer Dank wendet sich 
jenen Brüdern zu, die an hervorragenden Posten ste- 
hend sich um das Logenleben im alten Österreich be- 
sondere Verdienste erworben haben. Viele von ihnen 
sind in den ewige Osten eingegangen, ihnen allen bleibt 
ein.treues Angedenken gewahrt. 

Die Grenzlogen sprechen nunmehr durch ihre 
Meister vom Stuhl der s. e, Symbol’schen Grossloge 
von Ungarn tiefgefühlten brüderlichen Dank aus für 
deren Schutz und bitten um Fortdauer desselben bis zu 
dem Tage, an welchem aus der ersten .konstituierenden 
Grossversammlung in Wien die neue Grossloge für 
Deutsch-Österreich hervorgehen wird. 

Die noch schwebenden Verpflichtungen gegen die 
Symbolische Grossloge von Ungarn werden die ern 
logen vor ihrem Ausscheiden erfüllen. 


Wien, 5. November 1918. 
Mit br. Gr.\i.d.u.h. Z. 


Folgen die Unterschriften der Stuhlmeister 
Grenzlogen. j 


der 


Auf diese Tafel erfolgte die folgende Antwort 
unserer Grossloge: 


Ehrw. Br. Meister vom Stuhil 
Geliebte Brüder! 


Wir bestätigen den Empfang der brüderlichen Tafel 
der 14, bisher unter dem Schutz der Symbolischen 
Grossloge von Ungarn im Orient Pozsony ärbeitenden 
sogenannten Orenzlogen und erlauben uns darauf fol- 
gendes zu erwidern: 

Unser Bundesrat hat sich bereits am 2. I. M. mit 
der Möglichkeit beschäftigt, dass sich unsere Grenz- 
logen unter dem Einfluss der geänderten politischen 
Verhältnisse zu einer selbstständigen Grossloge ver- 
binden und diejenige Arbeit fortsetzen, welche sie als 
Bestandteile der Symbolischen Grossloge von Ungarn 
Jahrzefinte lang verrichteten. 

Der Bundesrat hat auch beschlossen, die durch un- 
sere Grenzlogen zu gründende Grossloge mit aufrich- 
‚tgster und wärmster brüderlicher Liebe zu unterstützen 
und ihr hingebungsvoller und liebender Helfer zu sein 
in ihrer grossen Arbeit der-Nächstenliebe, der Aufklärung 
und der Ausbreitung der Menschenrechte. 

Es wird uns zwar schmerzlich berühren, wenn wir 
in unseren Orossversammlungen die lieben Gestalten 
ihrer Delegierten, die warme Bekundung ihrer brüder- 
lichen Liebe entbehren werden, aber es tröstet und be- 
ruhigt uns das Bewusstsein, dass Sie, geliebte BBr. zu 
einer eigenen freimaurerischen Grossbehörde konstituiert, 
eine Tätigkeit entfalten werden, welche noch schöner, 
heilsamer und erfolgreicher sein wird, als die bisherige. 
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Erachten Sie es geliebte BBr., so wie wir, als eine 
der wichtigsten freimaurerischen Pflichten, zwischen 
den Bürgern der beiden benachbarten Republiken die 
brüderliche Liebe und das gegenseitige Verständnis und 
Vertrauen zu pflegen und zu entwickeln. 


Wir begrüssen Sie, geliebte Brüder, auch im Na- 
men der Leitung der Symbolischen Grossloge von 
Ungarn in warmer Liebe aus Anlass Ihrer Bestrebungen 
zur Gründung einer selbständigen freimaurereischen 
Grosbehörde in dem Glauben und in der vollsten Über- 
zeugung, dass das liebevolle brüderliche Verhältnis, 
welches auch bisher zwischen uns bestanden hat, auch 
unfer den geänderten Verhältnissen weiterbestehen 
wird und dass ihre fernere Wirksamkeit,’ gemeinsam mit 
der unsrigen, dem Wohle der Menschheit gewidmet sein 
wird. 

Wir schliessen die Übersetzung des Protokolls der 
Sitzung unseres Bundesrates vom.2. November l. J. bei 
und begrüssen die geliebten BBr. herzlichst i. d. u. h. Z. 


Budapest, 14. November 1918. 
i Die Grossmeister 


Freimaurerei und Religion 
von Arihur Singer 


Das erste Kapitel aus einem demnächst erscheinenden 
Werke des Auters 

Fast auf den Tag waren es zwanzig Jahre, 
dass die erste Londoner Grossloge, unsere Mutter- 
Grossloge, gegründet worden war, als Papst 
Klemens XII. seine Getreuen im Vatikan versam- 
melte, um über Massnahmen gegen die Freimaurerei 
zu beraten. Es war am 25 .Juni 1737. Drei Kardi- 
näle, Ottobini, Spinola und Zadedari berieten stun- 
denlang unter dem oe des fünfundachtzig- 
jährigen Tiaraträgers, um den Feldzugsplan gegen 
(den jungen Weltbund auszuarbeiten.-Die Protokolle 
dieser Konferenz liegen ängstlich behütet in den 
Geheimakten des Vatikans, ihre Beschlüsse aber 
treten bald als Taten in die geschichtliche Erschei- 
nung. Die Vaterstadt des Papstes, Florenz, wo 
Lorenzo Corsini, der als Klemens XII. zehn Jahre 
im Vatikan herrscht, geboren worden war, eröffnete 
den grausamen Reigen: die Inquisition warf sich 
bereitwilligst auf die ihr überantworteten Opier. 
Und dann eschien am 28. April 1738 die päpstliche 
Bulle „In enimenti“ — der Bannstrahl war ge- 
schleudert. Karl VI. verbietet die Freimaurerei in 
seinen Niederlanden, der Beichtvater des vierzehn- 
ten Ludwig erwirkt ein königliches. Verbot gegen 
die Freimaurerei, Kardinal Firrao setzt die Todes- 
strafe auf die Ausübung der königlichen Kunst, 
Posen verkündet die päpstliche Bulle als zu Recht 
bestehend, Spanien verbannt alle Freimaurer. Die 
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ganze Macht der Papstkirche war aufgeboten ad 
majorem Dei gloriam. Zwanzig Jahre nachdem in 
einer Londoner Bierspelunke von einer handvoll 
Männer der Grundstein zur Weltireimaurerei ge- 
legt worden war und zu einer Zeit, da der Bund 
auf Europas Festlande kaum festen Fuss gefasst 
hatte. 


Rom bangte von dem neuen Geist von jenseits 
des Aermelkanales. Es witterte Gefahr für die 
civitates dei. Gutes war. ja auch von der Themse- 
stadt nicht zu gewärtigen für die Papstkirche. Dort 
hatte Heinrich VIIL mit Thomas Cranmer den 
Kardinal Wolsey aus dem York Palace verjagt und 
England von Rom befreit. Die Glaubenskämpie, die 
auf Englands Boden an der Wende des siebzehnten 
Jahrhunderts ausgefochten wurden und weit in das 
achtzehnte Jahrhundert hineinreichten, verfolgte 
Rom mit wachsamer Aufmerksamkeit. Bereit den 
günstigen Augenblick zu erspähen, wieder Besitz 
zu ergreifen von dem, was Übermut und Leicht- 
sinn verloren gehen liessen. Nach der kinderlos 
verstorbenen Anna Stuart war der Hannovraner 
Georg in London gekrönt worden und es schien, 
. dass dessen Lotterwirtschaft Roms Hoffnung ver- 
wirklichen werde, In diesen traurigen Tagen, da 
der Glaubensstreit bis in die Familie gedrungen 
war, vereinigten sich vier englische Werklogen, 
die bisher ein kärgliches Dasein gefristet, zur er- 
sten Londoner Grossloge, um „unter der Führung 
eines Bruders vom Adel“ den Kampf für Mensch- 
lichkeit und Duldsamkeit aufzunehmen. Es waren 
Whigs und Tories, Katholiken und Protestanten 
(und ein jüdischer Schnupftabakshändler), Adelige 
und Bürgerliche, Landpfarrer und Kaufleute, die 
über ihr Wappen als Helmzier den Spruch setzen: 
„Dem Herrn geweiht!“ und sich zur Religion be- 
kannten, worin „alle Menschen übereinstimmen“. 


Im Vatikan zu Rom wachten die blutgierigen Augen 


der Inquisition und stellen rasch den Glaubens- 
kodex der neiien-„Sekte‘ auf den Index. Sie glaub- 
ten noch einmal den Kampf zu Gunsten des 
Caesaropapismus entscheiden zu können, da in 
einzelnen Staaten willfährige Herrscher auf den 
Thronen sassen. Und witterten in der Freimaurerei, 
einen mächtigen Gegner, der die alte Lehre des 
Augustinus, die in seinem Werke De civitate Dei 
niedergelegt ist, nach der Richtung umzudeuten 
‚wagte: das Reich Gottes auf Erden zu bauen. 

Es war das Jahrhundert der scholastischen 
Kämpfe. Die Trennung der Religion und der 
Methaphysik von der Ethik vollzog sich nur lang- 
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sam und schrittweise. Da verkündeten Laien den 
Satz: „Wir verehren Gott, aber den wahren, nicht 
denjenigen, der blos eine Kirche erbaut hat, son- 
dern den grossen Baumeister aller Welten und al- 
ler Menschheit.‘“*) 

Die englische Freimaurerei nahm beherzt den 
Kampf für die Glaubensireiheit auf, öffnete die Tü- 
ren ihrer Bauhütten den Dissenters und den Quä- 
kern und befehdete in Wort und Schrift den wahn- 
witzigen Aberglauben, der den Trägern der engli- 
schen Krone heilende Wunderwirkung zuschrieb. 
Und das in einer Zeit, da noch der Ablasschwindel 
blühte und der Weltklerus sich rühmen 'konnte, in 
seinem Reliquienschatze dreissig Körper des heili- 
gen Georg, sechs Köpfe des heiligen Andreas, drei- 
zehn Arme des heiligen Sebastian und dreizehn 
Präputia Jesu Christi zu besitzen. -Die Stellung der 
Freimaurerei zu Kirche und Glauben ward schon 
bei ihrer Gründung fest umrissen und scharf be- 
grenzt. Ich spreche natürlich nur von der Frei- 
maurerei in ihrer heutigen Gestalt und Form. Was 
der Gründung der. ersten Grossloge, voranging, ist 
historisch nicht genügend greifbar. Die Vorläufer 
unserer Freimaurerei und die Quellen, aus denen 
sie schöpfte, liegen entweder in der Zeit, da Kirche 
und Staat eins waren oder da Kirche und Staat 
einander gleichgültig gegenüberstanden. Erst eine 
Zeit, welche die Sonderung der geistlichen und der 
weltlichen Gewalten reifen lassen musste, konnte 
von denen, die aus der Welt des Gegensätze .flüch- 
ten wollten, ein strenges Glaubensbekenntnis der 
Glaubensireiheit fordern. Der Historiker Treischke?) 
erblickt in der alten Tradition von Kalchas: und 
Agamemnon den ersten Anklang des Gegensatzes 
zwischen Staat und Kirche. Er vertiefte sich zu 
abgrundtiefer Kluft, als die nationalen Religionen 
von der Weltkirche “abgelöst wurden und diese 
ihre Herrschaft ‘auf der Grundlage des Gottes- 
staates eingerichtet hatte. Die Verstandesenge des 
achtzehnten Jahrhunderts, von der Treischke 
spricht, wird gesprengt durch die Menschheitsidee 
die in einer Londoner Taverne verkündet ward. 
Unbewusst, denn den biederen Bürgern, Bruder 
Schneider und Gevatter Schnupftabakhändler, lag 
wohl nichts ferner als durch weltumstürzende Ideen 
die Menschheit zu erretten! Die Gesetze, die sie. 
gaben, atımen zumeist den Geist von Stammtisch- 
regeln, aber sie haben auch gleichzeitig Worte ge- 


1) Vergleiche das Freiburger Rituale. 
2) „Politik“ Vorlesungen gehalten an der Universi- 
tät zu Berlin. 4. Auflage, L Band, Seite 321: 
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funden, die die Sehnsüchte des von inneren Käm- 
pien zerfleischten Volkes voll und ganz erfassten. 
Die Freimaurerei unserer Altvordern ist nichts ‘als 
ein Spiegelbild des Kaleidoskopes, das die Welt- 
anschauungen dieses Jahrhunderts bildet. Kein 
Wunder, dass später der Ritterrummel, ia sogar 
der kryptokatholische Einfluss in die Bauhütten 
einziehen konnten, welchem Spuke erst der Wil- 
helmsbader Kongress ein Ende bereitet. Unzwei- 
deutig und unverfälscht ist in dem Gesetzbuche 
unserer Mutterloge, in den alten Pflichten die 
Stellung der Freimaurerei zur Glaubensfrage um- 
schrieben. Klipp und klar heisst es in dem I. Kapi- 
tel: „... we are... of that Religion, in wich all 
men agree“ — wir gehören der Religion an, in 
welcher alle Menschen übereinstimmen. Und dann 
in dem 2. Punke des VI. Kapitel: „... 
only, as Masons, af the Catholick-Religion above 
mentiond“ — wir alle Maurer sind blos von der 
obenerwähnten allgemeinen Religion. Man ver- 
suchte wohl aus dem Worte „Catholick-Religion“ 
ein katholisches Glaubensbekenntnis der Londoner 
Grossloge abzuleiten, gab es iedoch bald auf. 
Catholick lässt hier nur eine Lesart zu: allgemein, 
das griechische Wort Katholos. Schon wegen der 
Berufung auf das erste Kapitel, wo diese Catholick- 
Religion als Religion, in der alle Menschen über- 
einstimmen, genügend scharf 
 kenntzeichnet ist. Es ist der Gedanke ä travers les 


| ages, der (wie ich bereits in meiner Studie über den 


Ursprung der Freimaurerei nachgewiesen habe *) 
unseren Bund mit 'seinen Ahnen und Vorgängern 
verbindet, der Gedanke, der in den Mysterien des 
grauen Atertums lebt: die Lehre von der Natur- 
religion. Diese Lehre stellt, den ewig wahren und 
ewig schönen Satz auf: die Natur ist das Wesen 
aller Religionen — alles übrige ist nur wandelbare 
Form. Was ist Religion? Erziehung des Menschen- 
geschlechtes und dessen Vervollkommung durch 
das Sittengesetz. Alles was auf diesem Satze auf- 
gebaut ist, ist freimaurerisches Dogma. Wer an un- 
serer Bauhütte klopft, wird nicht nach seiner Kon- 


fession gefragt und eingelassen, er hat sich nur zu. 


unserem Glauben, zu unserer Religion der wahren 
Menschlichkeit zu verpflichten. Wir kennen keine 
polizeilichen Meldezettel mit der Rubrik: welcher 
Konfession gehören Sie an? Ganz in dem Sinne des 
alten Spruches der deutschen Maurer: 


„++. Und steig ich dann aus des Grabes Tiefen 
Hin vor des Weltenmeisters Angesicht, 


1) Siehe „Orient“ April 1918. 


we being 


und eindeutig ge- | 


So wird er meine Taten strenge prüfen, 
Doch meinen Glauben, nein, das glaub ich nicht...“ 


Den guten Ruf, den wir von dem verlangen, 
den wir Bruder nennen wollen,. haben die alten 
Pflichten, die Konstitution unserer Muterloge, vom 
Standpunkte des religiösen Glaubens in dem Satze 
niedergelegt: „Wenn ein Maurer seine Kunst recht 
versteht, wird er nie ein törichter. Gottesleugner.. 
sein... Möge eines Menschen Religion oder Weise 
der Gottesverehrung sein, welche sie ‚wolle, er: 
wird nicht vom Orden ausgeschlossen, voraus- 
gesetzt... dass er die geheiligten Pflichten .der 
Sittlichkeit übt.“ Merkwürdig und plangemäss 
stimmt diese Lehre mit einem Satze jn unserer 
Grossleuchte, in der Bibel überein. Der Prediger, 
der da verkündet, alles ist eitel; spricht: „Sei nicht 


.überfromm, nicht allzu gerecht, nicht allzu gottlos 


und sei auch kein lüsterner Frevler!“ 
Lessing hat das Verhältnis der Freinaurerel 
zu Glaube, Religion, Kirche und Konfession in sei- - 


‚nem „Ernst und Falk“ mit der. ihm eigenen licht- 


vollen Schärfe analysiert, das maurische Glaubens- 
bekenntnis jedoch in seinem „Nathan“ niedergelegt: 
„Die Religion ist ewig, aber die Religionen, sind zu- 
fällig und es muss neben der Religion, zu der sich 
der vorurteilsfreie Mensch bekennt, und deren Ge- 
bräuche er mitmacht, eine allgemeine ideale Religion 
geben, zu der. sich ‘die einzelnen Religionssysteme 
im Laufe der Jahrhunderte emporheben und empor- 
läutern, das ist die ‚Religion der tätigen Menschen- 
liebe“. Ganz dieser seiner Auffassung entspricht 
die Szene, die sich bei Lessings Aufnahme ereignet 
hatte. Er erblickte am 14. Oktober 1771. in der 
Hamburger Loge. „Zu den drei Rosen“ das frei- 
maurerische Licht. Als ihn der Meister vom Stuhl, 
Rittmeister Baron von Rosen, nach der Aufnahme 
fragte: „Nun, Sie sehen, dass ich die Wahrheit ge- 
sagt? Sie haben doch nichts wider die Religion und 
den Staat ‚gefunden?“ wandte sich Lessing ver- 
driesslich um und sagte: . „Ha, ich wollte, :ich hätte 
dergleichen gefunden, das sollte mir lieber sein!“ 
Als Lessing dann tiefer in die Geschichte der kö- 
niglichen Kunst eindrang, schrieb er, es sei ein 
Glück für die Staaten, in der Freimaurerei eine 
'Gesellschaft zu besitzen, welche über den Konfes- 
sionen steht. Die Freimaurerei kennt wohl eine 


‚Gottesidee und baut die ethische Grundlage auf 


der Gotteserkenntnis auf, jedoch es ist dies kein 
dogmatischer, im Gegenteil ein adogmatischer 
Gottesbegriff, der auch nur wieder ein Symbol jst. 
Das Dogma trennt, das Symbol vereinigt ... 


:56, Seite 
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Aus den Bauhütten 


An unsere Leser. Die jüngste Ausgabe unse- 
res Blattes ist als dritte Nummer des laufenden 
Jahrganges erschienen. Wir stellen hiemit richtig, 
dass es die vierte Nummer war. Das vorliegende 
Blatt ist daher die fünfte Nummer. 

Unsere Brüder in Kleinasien. Die Bauhütte 
„Zoroaster“ in Smyrna richtete am 30.1. )J. eine 
Tafel an unseren Grossmeister, in welcher unsere 
dortigen Brüder Bericht erstatten über die dortigen 
Verhäktnisse. Wir entnehmen dieser Tafel folgende 
- imteressante Einzelheiten: Die Loge „Zoroaster“ 
wurde Anfang 1914 gegründet. Der Weltkrieg zer- 
Ti8S unsere Bruderkeite. Gegenwärtig befinden 
sich 'hur sieben Brüder in Smyrna. Der hiesige 
Gouverneur Mahmi Bei hat, trotzdem er selbst 
Bruder ist, den hiesigen Logen verboten, zu arbei- 


ten. Trotzdem waren wir bestrebt, wenigstens unsere | 


charitativen Pflichten zu erfüllen und haben uns 
bei der Gründung des Gratisbrot-Vereins, von 
Gratissuppenvereinen und bei anderen Wohltätig- 


keitsaktionen betätigt, Die maurische Arbeit haben 
wir erst vor zwei Wochen wieder aufgenommen. 


Wir kommen jeden Freitag nachmittag von 5 bis 7 
Uhr zusammen und zwar in dem Hause der italie- 
nischen Freimaurer, wo auch die neu zu gründende 
türkische Loge „Gunes“ arbeiten wird. Die Arbei- 
ten werden französisch geführt. Unsere Logen- 
statuten werden wir demnächst der Orossloge be- 


hufs Approbierung übersenden. 


Ein maurisches Kränzchen in der Tätra, Am 11. 
September veranstalteten siebzehn Brüder, die in der 
Tätra weilten, eine Zusammenkunft im Palacc-Hotel 
ven Tätralomnic, um die Gründung eines maurischen 
Kränzchens in der Tätra in die Wege zu leiten. Der 
erste Teil der Besprechung war dem Andenken des in 
den ewigen Osten emgegangenen Br. Ludwig Pilisi ge- 
weiht. Dann unterbreitete Br. Dr. Ladislaus Radvänyi 
(Neuschlosz) seinen Antrag, in der Tätra ein maurisches 
Kränzchen zu gründen, damit die in den herrlichen Ber- 
gen weilenden Brüder auch dort Gelegenheit haben, der 
königlichen Kunst zu dienen. Ausserdem hätte dieses 
Kränzchen die Aufgabe, eine Verbindung unter den aus 
. den verschiedenen Orienten stammenden Brüdern her- 
zustellen. Das Kränzchen müsste auch eine Aktion ein- 
leiten für den Bau von Volkssanatorien in der Tätra. 
Der Sitz des Kränzchens könnte Ö-Tätrafüred sein, sein 
Name „Tätra“. Nach kurzer Debatte, an welcher sich 
die BBr. Dr. Emanuel Beke (Könyves Kälmän), Dr. 
Samu Bakonyi (Haladäs, Debreczen), Armin Birö (Co- 
menius) und Viktor Szäntö (Haladäs, Debreczen) be- 
‚teiligten, wurde die Loge Comenius betraut, sich mit 
der Loge Szepes in K&smärk ins Einvernehmen zu set- 
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zen, damit für die’Gründung des Kränzchens in der 
Tätra..die einleitenden ‚Schritte unternommen werden. 
In dieser Angelegenheit soll demnächst in Budapest eine 
ncuerliche Konferenz abgehalten werden. 

Maurische Geschichtsforschung. Als VII. Heft der 
Schriften der Wissenschaftlichen Kommission der Gros- 
sen Landesloge der Freimaurer von Deutschland (Ver- 
lag Mittler und Sohn, Berlin) ist ein Lebensbild des 
Grafen Karl Alexander. von Goltz, der vom 29. Dezem- 
ber 1776 bis zum 24. Juni 1777 Landesgrossmeister 
gewesen, erschienen. Die von Wilhelm Wald (Berlin) 
verfasste Schrift ist ein wertvoller Beitrag zur ge: 
schichte der Epoche Zinnendorf. 
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